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Elbing, Sonntag, den 10. Jnli 1898. 50. Jahrgang.

Deutschland und Amerika.
Die Amerikaner, denen wohl noch Niemand 

schwächliche Empfindungen zum Vorwurs gemacht 
hat, zeigen sich in letzter Zeit überaus empfindlich 
Deutschland gegenüber. Sie behaupten und verübeln 
es, daß die Deutschen mehr Sympathie für Spanien 
als für Amerika seit Ausbruch des Krieges an den 
Tag gelegt haben und befürchten, Deutschland wolle 
ihnen beim Friedensschluß Schwierigkeiten in den Weg 
legen. Sie stützen ihre Ansichten auf Aeußerungen 
der deutschen Presse, und die amerikanische Miß­
stimmung hat sogar bereits die Deutsch-Amerikaner 
ergriffen, welche an ihrem eigenen Fleisch und Blut, 
wie Ulan sagt, irre werden und sich von ihm abzu- 
wenden drohen.

Hier liegt offenbar ein Mißverständniß oder 
richtiger ein Bündel von Mißverständnissen vor, 
veruZacht in erster Reihe durch die unglücklichen 
Berichterstattungsverhältnisse. Die gesammte ameri- 
kanlsche Presse wird in der Hauptsache durch einen 
Kanal mit Nachrichten über Deutschland gespeist. 
Ist dieser Kanal schlecht oder gar von irgend einer 
Seite absichtlich verunreinigt, dann ist- es nicht zu 
verwundern, wenn das, was er liefert, auch ver­
dorben ist. Und man hat Ursache anzunehmen, 
daß dieser Kanal schlecht und obendrein zu politischen 
und wirthschastlichen Zwecken absichtlich verunreinigt 
worden ist.

Wahr ist ja, daß wir nicht alles Amerikanische 
gut finden, und das ist natürlich genug. Es ist 
eben nicht alles gut bestellt in Amerika, und zwar 
giebt es Vieles in Amerika, das gerade dem 
Deutschen besonders unangenehm ist. Die Cor- 
ruption in der Beamtcnwelt, welche weltbekannt ist, 
stößt gerade dem Deutschen auf, der noch an seine Be­
amten glaubt. Die amerikanische „Smartnes", 
Ruhmredigkeit, Ueberschätzung der materiellen Güter 
und Genüsse sind am wenigsten der deutschen 
Sinnesart entsprechend, sind sie ja selbst den Eng­
ländern nicht ganz recht, welche doch auch 
schon etwas leisten können und sich doch -über 

amerikanischen Leistungen auf diesem Gebiete 
h häufig aufhalten. Darum fällt es aber 
den Deutschen niemals ein, die sehr großen Vor­
züge zu verkennen oder gar zu mißachten, deren die 
Amerikaner und das private wie das öffentliche 
Leben in Amerika sich rühmen können. Weil wir 
gelegentlich von den amerikanischen Schattenseiten 
sprechen, übersehen wir doch nicht die Sonne, 
Uebrigens revanchiren sich die Amerikaner recht 
gründlich, und sie lassen es an Spott über deutsche 
^owohnheiten und Einrichtungen nicht fehlen. Im 
großen und Ganzen aber kann man vielleicht sagen, 
SAmerikaner trotzdem das deutsche Volk 
Deuts^n"^r jedes andere achten, und daß die 
spben itnh rU Amenka die rechte Zukunstsmacht 
6i,-nüiuäck>t? äern vor den Fehlern der anderen 
Großmächte bewahrt sehen möchten

. für Spanien kannm Deutschland kaum die Rede sein. Es giebt kein 
größeres ^and, welches den Deutschen gleichgiltiqer 
ist als gerade Spamen. Und man kennt in Deutsch­
land zu gut die Geschichte, um nicht zu wissen daß 
Spanien überall nichtswurdlg gehaust hat, um'nicht 
die spanischen Heroen, die Alba und die Conqnista- 
doren richtig zu taxiren, um nicht Cuba von Herzen 
gern seine Befreiung von dem tyrannischen Joche 
Spanienszugönnen, unddenKarolmenund Philippinen 
auch. Wenn trotzdem der Krieg, welchen Amerika gegen 
Spanien unternommen, in Deutschland vielfach miß­
billigt worden ist, so gereicht dies dem deutschen 
Charakter nur zur Ehre. Es ist immer etwas 
häßliches, wenn ein vebermächtiger über einen 
Kleinen herfällt, zumal wenn dieser Kleine sich 
gerade daran gemacht hat, die ihm vorgeworfenen 
Unarten abzulegen. Und dieses Häßliche wurde noch 
häßlicher gemacht durch die Art, wie der Krieg 
provocirt wurde, durch die Heuchelei, mit welcher man 

Humanität als Motiv vorschob, während man 
och nur Zuckerinteressen oder hauptsächlich
“Interessen im Auge hatte. Trotzdem 

Regierung diesem unzweifel-
yast oryandeneu Volksgefühle weiter keine Rechnung 
getragen und ist gi^ atten äderen Regierungen 
neutral geblieben. Und es giebt wohl keinen einzigen 
Deutschen, welcher nicht diese Neutralität gebilligt 
hatte. Denn schließlich geschah den Spaniern nur 
recht, und wo nnb. wann immer es sich um die 
W zwischen amerikanischer oder spanischer Herr- 
lchaft handelte, wurden wir, ohne uns einen Moment 
erklären"^' Me Erikanische Herrschaft

noch ein wichtiger Umstand trug dazu 
' man tn Deutschland nicht mit so vollem

Herzen auf Seiten der Amerikaner stand, als sonst der 
Fall gewesen wäre. Die Amerikaner, welche anfäng­
lich nicht einmal Cuba erobern wollten, dehnten, 
nach ihrem ersten, militärisch nicht einmal bedeut­
samen Erfolge ihren Horizont so weit aus, daß man 
unwillkürlich erschrak. In dem Lande, in welchem 
man mit einem gewissen Recht die Doctrin ver-! 
focht, Amerika müsse den Amerikanern allein ge­
hören, verrieth man plötzlich Gelüste auf die ent­
ferntesten Inseln, ja selbst auf europäisches Gebiet. 
Amerika schien urplötzlich als erobernde Macht aus­
treten zu wollen, die Macht, welche man bisher als 
die friedfertige gepriesen und beneidet hat, eine 
kriegerische werden zu sollen. Daß man in dem 
vergleichsweise ideal gesinnten Deutschland einen 
solchen Wechsel nicht mit Freuden begrüßte, ist 
selbstverständlich.

Nicht aus Mangel an Sympathie für die nord- 
amerikanische Republik, sondern weil wir wünschen, 
daß sie ihre eigenen glücklicheren Wege wandele, 
möchten wir sie noch warnen, daß sie sich nicht 
durch militärischen Ruhm und den Glanz der Er­
oberung verleiten lassen möge, Abwege einzu- 
schlagen, welche nicht zu dauerndem Heil führen.

Der spanisch-amerikanische 
Krieg.

Das Geschwader Camara's geht, wie aus 
Jsmailia telegraphisch gemeldet wird, durch den 
Canal zurück, um nach Spanien zurückzukehren.

Ueber die Zerstörung der spanischen Flotte bei 
Santiago werden vom New-York „Herald" noch 
folgende Einzelheiten mitgetheilt: „Der Heroismus 
der Spanier erntete gerechtes Lob. Wieder und 
wieder löschten sie das Feuer unter dem schreck­
lichsten Kugelregen, immer wieder bemannten sie 
ihre Kanonen. Sie hatten reichlich Munition, 
feuerten mit großer Schnelligkeit, aber zielten 
jämmerlich schlecht. Nicht eine Kugel traf die 
amerikanischen Schiffe, während beinahe jede ameri­
kanische Kugel ihr Ziel erreichte. Cervera 
stand während dieses tödtlichen Kampfes auf 
der Brücke der „Teresa" und blickte dem Gra- 
natenhagel entgegen. Er zeigte unerschütterlichen 
Muth und schien um Tod zu beten. Um ihn 
herum platzten die Granaten, wieder und wieder 
wurde er in Rauch gehüllt, aber als der Rauch 
verschwand, stand er noch ruhig und herausfordernd 
da. Je länger der Kampf dauerte, um so wüthen­
der wurde er. Allmählig griffen alle amerikanischen 
Schiffe, auch die Depeschenboote, in denselben ein. 
Es war keines zu klein und zu schwach, um nicht 
noch den letzten Angriff auf Cervera mit zu wagen. 
Diese Pygmäen gaben dem Ganzen etwas Lächerliches 
wie sie die Riesen angriffen und durch ihren Eifer 
die eigene Partei behinderten. Zuletzt sah man 
nichts mehr als dichte Rauchwolken und Flammen, 
nichts hörte man, als den Donner der Kanonen, 
und nichts fühlte man, als die fortwährendeErschütterung 
des Schießens. Das Krachen und der Donner, der 
Rauch und die Flammen bildeten den Hintergrund der 
Vernichtung des spanischen Geschwaders. Fünfund­
vierzig Minuten lang dauerte das furchtbare 
Kanonen-Duell. Das spanische Feuer ließ allmählig 
nach, die Schnelligkeit der spanischen Schiffe wurde 
geringer, es wurde klar, daß sie furchtbar gelitten 
hatten. Wie die Schiffe von Zeit zu Zeit sichtbar 
wurden, sah man, daß sie fast bis zur Unkenntlich­
keit zerschossen und ihre Kanonen von den Lafetten 
geworfen waren. In der Mitte der Schiffe konnte 
™an Dampf aufsteigen sehen, sobald der Rauch sich 
berzog, das zeigte au, daß die Kessel beschädigt 
waren. Uebergabe oder vollständige Zerstörung 
war nun unvermeidlich. Ein Schiff nach dem 
aiweren hörte zu schießen auf, und, von gevlatzten 
Granaten m Brand gesteckt, dampften sie der Küste 
zu, wahrend die Amerikaner ihnen mit vernichtendem 
Feuer folgten.

Aus dem Hauptquartier des General Shafter 
vor Santiago wird unter dem 7. Juli gemeldet, 
General Linäres habe dem General Shafter mit­
getheilt, er habe keinen Telegraphisten, weshalb 
ein solcher abgesandt wurde, begleitet von dem eng­
lischen Consul Ransden unter englischer Flagge- 
Obgleich das Feuer eingestellt sei, werde auf beiden 
Seiten die Arbeit fortgesetzt, um die Batterien und 
die Verschanzungen zu vollenden. Die Amerikaner 
hätten ihre Stellungen in den letzten 48 Stunden 
erheblich verstärkt. Ihre Batterien auf dem Ab­
hang beherrschten die Stadt. Mittwoch Abend sti 
die Division Lawton um 600 Meter vorgerückt 
Die Dynamitkanone der „Rough Riders" sei vor- 
theilhast aufgestellt. Es seien Brücken über

die Flüsse geschlagen, welche die Ueberführung von 
Kanonen schweren Calibers gestatten. Die Ge­
sundheit der amerikanischen Soldaten sei iin allgemeinen 
gut und die Ruhe kommt ihnen sehr zu statten. 
Sollten die Feindseligkeiten erneuert werden, so sei 
der Operationsplan folgender: Admiral Sampson 
werde die Spanier aus dcu Forts am Hafeueingang 
vertreiben und nach Ausschiffung von tausend 
Mann die Forts besetzen. Boote mit Enterhaken 
sollen die Minen aufsuchen. Alsdann werde die 
Flotte in den Hafen einfahren, die Stadt bombardiren 
und den Sturm der Landtruppen aus die Stadt 
unterstützen. Garcia erhielt Befehl, die Spanier 
während der Unterhandlungen nicht anzugreifen. 
Auf Befehl von Admiral Sampson haben die 
Cubaner hundert aus Ufer geworfene Leichen be­
stattet.

Der Wafsenstillstand ist bis Sonnabend 
Mittag verlängert worden, um es dem General 
L i n a r e s zu ermöglichen, mit Marschall B l a n c o 
und. mit der Regierung in Madrid sich in Ver­
bindung zu setzen.

General Shafter und Admiral Sampson 
sind betreffs des Kriegsplans dahin übereingekommen, 
daß Sampson Sonnabend Mittag mit der Beschießung 
S a n t i a g o's von der äußeren Bucht aus be- 
ginnt.

Der gegen spanische Gefangene ausgewechselte, 
amerikanische Lieutenant Hobson ist am Freitage 
in Siboney eingetroffen und hat sich an Bord 
des Flaggschiffs „New York" begeben. Hobson 
«klärte, während der ersten vier Tage ihrer Ge­
fangenschaft waren er und seine Begleiter im Fort 
Morro internirt, wo sie zwar nicht mißhandelt 
wurden, aber infolge der Erbitterung der Spanier 
gegen sie wegen der Versenkung der „Merrimac" 
mancherlei Unannehmlichkeiten durchmachen mußten. 
Nach Ablauf der vier Tage wurden die Gefangenen 
der Militärbehörde übergeben, welche sie in ein 
Hospital bringen und gut verpstegen ließ. Hobson 
sprach sich voll Hochachtung über Admiral Cervera 
aus.

Aus Washington wird telegraphisch gemeldet: 
„Da die letzte Depesche Dewey's vom 4. irgend 
einen Zwischenfall mitDeutschland nichterwühnt, 
Wird das Gerücht, er habe auf ein deutsches Schiff 
geschossen, als unbegründet erklärt."

Es handelt sich hier offenbar um Widerlegung 
irgend welcher Tendenzlüge.

Der Untergang der „Bourgogne".
Ueber den Untergang der „Bourgogne" werden 

noch folgende Einzelheiten gemeldet: Der Passagier 
John Bürge kam mit seiner greifen Mutter in ein 
Boot. Die Matrosen im Boote hielten ihn fest, 
während sie seine Mutter ins Bteer warfen; dann 
warfen sie ihn ihr nach. Fünfmal schlugen sie 
ihn mit Rudern und preßten ihn unter das Boot. 
Er kam dennoch nach langem Umhertreiben mit 
dem Leben davon. Der Passagier Gustave Grimaux 
eilte, als er deu Zusammenstoß gewahrte, aufs 
Deck. Er bestätigt die Anklage gegen die Mann­
schaft, die für sich selbst die Boote losmachte und, 
im Wasser angelangt, Frauen und Kinder Hinaus­
warf und unter Wasser preßte. Als die geretteten 
Passagiere und Mannschaften an Bord des „Greeian" 
kamen, malte sich noch aus ihren Gesichtern Ent­
setzen. Sie hatten 24 Stunden nichts gegessen, 
viele waren geistesabwesend und wußten nicht, in 
welcher Lage sie waren. Unter den beim Unter­
gang der „Bourgogne" Verunglückten be­
findet sich die Tochter des ersten New-Yorker An­
walts Dillon, ferner der unter dem Beinamen 
„furchtbarer Türke" in alle europäischen Varietes 
bekannte Meisterfaustkämpfer Jussuf, ferner der 
Commis des New-Yorker Bilderhändlers Knödler. 
welcher Bilder im Werthe von 200 000 Frcs. aus 
amerikanischem Privatbesitze zwecks Austausches nach 
Paris bringen sollte. Von den Untergegangenen 
sind Deutsche der Speisesaaldiener Ludwig Kemvf aus 
Colmar, das Stubenmädchen Dcbautin aus Baden, 
der Kellner Nenwcilcr, die Gouvernante Carolina 
Ritter, angeblich aus Hamburg, das Ehepaar Strauß 
mit Tochter Deutsch-Amerikaner, die aus Oesterreich 
eingewandert sind. Deutsche Staatsbürger sind die 
geretteten Herren Otto und Oswald, ferner Josef 
Stolz, angeblich ein Stndirender, Oswald Kirner, 
ein Handwerker, und ein Herr Elkow. Dieser erzählt, 
er sei von der Schiffsplanke unter Messerstichen 
herabgestüret worden. Auf der Schiffstreppe wur­
den mehrere Kinder zertreten. Vierundzwanzig Stum 
den hatten die Schiffbrüchigen nichts gegessen, als 
sie der „Greeian" aufnahm.

Die Katastrophe beweist von neuem, daß die 
zahlreichen Schottverbände, die das Schiffsinnere 
beim Schließen der Verbindungsthüren in völlig 
gctrcnntliegende wasserdichte Abtheilungen zerlegen, 
im Falle einer Havarie nicht genügen, um ein 
Schiff vor dem Untergänge zu bewahren; wenn 
auch die einzuleitcnde Untersuchung über das Unglück 
erst Klarheit darüber verschaffen wird, ob ein 
Befehl zum Schließen der Schottthüren ergangen ist 
und ob diesem Befehl nachgekommcn wurde. Denn 
auch die „Bourgogne" hatte, wie alle großen trans­
atlantischen Dampfer, derartige Einrichtungen an 
Bord, die das Schiff bei einem Znsainmcnstoß nach 
den Berechnungen seiner Construkteure schwimmfähig 
erhalten sollen. Aber auch bei Schiffskatastrophen, 
bei denen bis zum letzten Augenblick die Disziplin 
eine mustergiltige war (wie bei dem Untergang der 
„Elbe" in der Nordsee), haben die wasserdichten 
Schotten und bereit Einrichtungen zum 
Schließen nicht den Forderungen genügt, 
die man von ihnen erhoffte. In unserer 
Marine hat man neuerdings treffend erkannt, daß 
die Schottwände so lange den Schiffen bei Havarie- 
.fällen teilte genügende Sicherheit für die Schwimm­
fähigkeit bieten, wie sich in ihnen überhaupt noch 
Oeffnungen in Gestalt von Thüren 2C. zur Ver­
bindung von einem Abtheil zum anderen befinden. 
In Folge dessen hat man die Wände ohne jede 
Unterbrechung vom Kiel bis zum Oberdeck bei den 
Neubauten durchgezogen, wenn dies auch für den 
Dienst an Bord oder die Bequemlichkeit nut 
Störungen und Weitläufigkeiten verknüpft sein sollte. 
Erst wenn man diesem Prinzip, das .im Interesse 
der Sicherheit der Reisenden geboten ist, auch an­
fangen wird bei dem Bau von Schnelldampfern 
mehr zu huldigen, werden derartige Katastrophen 
weniger grauenhaft werden, wenn die Schiffsunfälle 
auch hierdurch nicht aus der Welt zu schaffen sind.

Von den lleberlebenden der „Bourgogne" sind 
am Freitage 162 in Boston eingetroffen.

Die Beileidsdepesche Kaiser Wilhelms 
an den Präsidenten der französischen Republik an­
läßlich des Untergangs der „Bourgogne" hat 
folgenden Wortlaut: „Ich empfing soeben die 
Kunde von der schrecklichen Katastrophe, welche so­
eben Frankreich durch den Verlust der „Bourgogne" 
betroffen hat. Ich bitte Sie, Herr Präsident, sich 
Meines tiefsten Mitgefühls versichert zu halten. 
Ich wünschte, daß die Tiefe dieses Gefühls im 
Stande wäre, die Thränen der Unglücklichen zu 
trocknen, welche einen so schmerzvollen Verlust er­
litten, aber Gott allein hat die Macht, Herzen auf- 
zurichten." Präsident Fanre erwiderte hierauf: 
„Ich bin lebhaft bewegt durch das Telegramm, 
durch welches Eure Majestät mir Ihr Beileid an­
läßlich der furchtbaren Katastrophe b"r „Bourgogne" 
übermittelte und danke für so hochherzige Gefühle, 
welche Eure Majestät für die Familien ausdrückten, 
die dieses schreckliche Eecigniß in Trauer versenkte."

Politische Uebersicht.
Die Reichssinanzreform des Herrn v. Miguel 

wird, so meint der Berliner Korrespondent der 
„Franks. Ztg.", dem neuen Reichstag wieder unter­
breitet werden. Es werde dies vorläufig der einzige 
Versuch sein, den neuen Reichstag zu einer Zusage 
zu bewegen, die sein Vorgänger verweigert hat. 
„Es ist kaum zu zweifeln, daß Herr v. Miguel 
versuchen wird, den oft gezeichneten Plan fester Ab­
grenzung der Matrikularbeiträge und der Ueber» 
Weisungen und in Folge dessen Verweisung neuer 
Ausgaben auf neu zu bewilligende Steuereinuahmen 
zu verwirklichen. Er spekulirt wahrscheinlich aus 
die Nachgiebigkeit des Centrums, weil dieses sich 
auf andern Gebieten int letzten Jahre nachgiebig 
erwiesen hat. Das wird voraussichtlich eine der 
Hauptausgabeu der nächsten Session bilden."

Auch im Königreich Sachsen will man jetzt 
eine Controlle über die politische Gesinnung der 
Beamten ausüben. Das geht unzweideutig aus 
einer Mittheilung der „Dresd. Ztg." hervor, welche, 
wie sie sagt, aus zuverlässiger Quelle stammt. Das 
genannte Blatt schreibt nämlich: In nächster Zeit 
werden auf dienstlichem Wege die Beamten der 
königlich sächsischen Staatsbehörden aufgefordert 
werden, anzugeben, welchen Vereinen sie zur Zeit 
angehören. Die von den Oberbehörden gewünschten 
Angaben erstrecken sich nicht nur auf politische Ver­
eine, sondern auf Vereine jeglicher Gestalt, selbst 
harmlose Kegel- und Gesangvereine sollen nicht 
ausgeschlossen sein. Ein besonderes Gewicht 
werden die Oberbehörden auf die Mitgliederschaft 
bei politischen Vereinen legen. Die Controlle der 



Oberbehörden den Vereinen selbst gegenüber ist insofern 
ziemlich leicht, als auch diese Vereine selbst aufge­
fordert werden sollen, ihre Mitgliederlisten einzu-- 
reichen. Von verschärften Maßregeln gegen Eisen­
bahnbeamte und Eisenbahnarbeiter, worüber ver­
schiedene Zeitungen zu berichten wußten, verlautet 
nichts, sondern das hier Angedeutete erstreckt sich 
auf die Beamten aller sächsischen Staatsbehörden. 
Es ist kein Zweifel, daß die Regierung genau 
unterrichtet sein will, ob einzelne ihrer Beamten 
auch sozialdemokratischen Vereinen angehören und 
daß gegen diese Maßregeln ergriffen werden sollen. 
Auch an die im Staatsbetriebe befindlichen Arbeiter 
dürften die gleichen Anfragen gerichtet werden."

* *
In der Angelegenheit des Kainitbezuges be» 

stätigt jetzt die „Deutsche Tagesztg." die Richtig­
keit der Mittheilungen der „Freisinnigen Zeitung". 
Im Jahre 1894 habe die Deutsche Landwirthschafts­
gesellschaft dem Bunde dieselbe Rückvergütung von 
18 Pfg. auf seine Kainitbezüge gewährt, die sie 
allen Mitgliedern bewilligte. Bei diesem Rabatt 
habe die Landwirthschaftsgesellschaft schon 6 Pfg., 
d. h 25 pCt. des 24 Pfg. betragenden 
Rabatts, für sich in Abzug gebracht. _ Dem 
Bund der Landwirthe erwuchsen, so schreibt die 
„Deutsche Tagesztg.", durch seine Bermittlerthätig­
keit ebenfalls geschäftliche Unkosten „und er mußte 
zur Deckung derselben den gleichen Gebührensatz 
empfangen, wie die Deutsche Landwirthfchaftsgesell- 
schaft. d. h. er mußte demnach auch 6 Pfg. zurück­
erhalten und konnte somit seinen Mitgliedern damals 
nur 12 Pfg. Rückvergütung herauszahlen". — 
Hieraus ergießt sich, daß die Landwirthe, welche in 
den Jahren 1893 und 1894 Kainit durch den 
Bund der Landwirthe bezogen haben, thatsächlich 
das Kainit um 6 Pfg. theurer haben bezahlen 
müssen, als beim direkten Bezug durch die Deutsche 
Landwirthschaftsgesellschaft.

* *

Trotz des Boykotts des Thomasmehls durch 
den Bund der Landwirthe ist laut Mittheilung 
des Vereins der Thomasphosphatfabriken der Ver­
brauch an Thomasmehl in Deutschland im ersten 
Quartal dieses Jahres um 44000 Tonnen gegen 
denselben Zeitraum des Vorjahres gestiegen (von 
88000 auf 132000 Tonnen). Im ersten halben 
Jahr d. I. betrug die Zunahme 81000 
Tonnen. Diese Thatsache ist um so über­
raschender, als von Anfang dieses Monats 
an die Bezugsvereinigung deutscher Land­
wirthe mit allen Mitteln bestrebt ist, die Landwirthe 
vom Einkauf des Thomasmehls abzuhalten, und es 
findet diese große Consumzunahme ihre Erklärung 
nur darin, daß der Consument auf Anfrage beim 
Händler in Erfahrung gebracht hat, daß eine Preis­
steigerung des Thomasmehles trotz gegentheiliger 
Behauptung der Bezugsvereinigung nicht stattgcfun- 
den hat.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 9. Juli 1898.

Muthmahliche Witterung für Sonntag, den 
10. Juli: Wolkig mit Sonnenschein, schwül, warm, 
vielfach Gewitterregen; für Montag, den 11. Juli: 
Wolkig, mäßig warm, strichweise Regen und Ge­
witter.

Gewerbeverein. Zu der Fahrt der Mit­
glieder des Gewerbevereins nach Danzig durch die 
Elbinqer Weichsel find noch Montag, den 11. Juli 
am Dampfer Theilnehmerkarten zu haben. Die 
Abfahrt erfolgt Montag früh 7, Uhr von der 
Zedler'schen Rhederei auf der Speicherinsel.

Der Allgemeine Bildungsverein hält morgen, 
Sonntag, Nachmittags von 3^2 Uhr ab in Schillings­
brücke sein Sommerfest ab, zu welchem auch Nicht- 
mitglicder Zutritt haben. Das Programm bietet 
Gesangs- und Jnstrumentalconcert. Nach dem 
Concert findet Tanz statt.

Ressource „Einigkeit". Die Mitglieder der 
Ressource „Einigkeit" unternehmen morgen, Sonn­
tag, mit ihren Damen einen gemeinschaftlichen Aus­
flug nach Marienburg, zu welchem sich gegen 100 
Personen angemeldet haben. Die Hinfahrt erfolgt 
mit dem Personenzug um -3 Uhr 15 Min. Nach­
mittag, die Rückfahrt um 9 Uhr 4 Min. Abends.

Der Elbinger Schweine-Bersicherungsver- 
ein hält Donnerstag, den 14. Juli, Abends 8 
Uhr, im Viehhofs-Reftaurant, Holländer Chaussee 
Nr. 19 seine ordentliche Generalversammlung ab.

Ein großes Hippodrom wird Dienstag, den 
12. Juli in der Nähe von Bellevue eröffnet wer­
den. Der Besitzer des Hippodroms, Herr W. 
Stünkel, dessen Unternehmen sich gegenwärtig in 
Königsberg großer Beliebtheit erfreut, trifft von 
dort mit einer beträchtlichen Anzahl Pferden in 
einem Sonderzuge Dienstag früh hier ein.

Ferien des Kreisausschusses. Der Kreis­
ausschuß hält während der Zeit vom 21. Juli bis 
zum 1. September Ferien. Während der Ferien 
gelangen in öffentlicher Sitzung nur schleunige Sachen 
zur Verhandlung. Auf den Lauf der gesetzlichen 
Fristen bleiben die Ferien ohne Einfluß.

Im Elbingflutz soll Dienstag, den 12. Juli 
dicht unterhalb der hiesigen Fifcherbaumfähre ein 
Telegraphenkabcl eingebaggert werden. . Der Ver­
kehr auf dem Elbingfluß an der fraglichen Stelle 
kann deshalb am genannten Tage nicht stattfinden.

Besitzveränderung. Der Kruawirth Deutsch 
hierselbst hat sein Grundstück Gr. Wunderberg 13a 
an die Wittwe B a h s n e r hierselbst verkauft. Der 
Kaufpreis beträgt 40000 Mk. Die Uebergabe er­
folgt am 1. Oktober.

Feuer. In dem Hause Holzstraße 6/7 brach 
heute Nacht um 3/<2 Uhr ein unbedeutender Dach­
stuhlbrand aus. Die Gefahr wurde durch die 
Feuerwehr schnell beseitigt, so daß dieselbe nach 
viertelstündiger Thätigkeit wieder abrücken konnte.

Getreidemarkt. Heute waren 52 Scheffel 
Hafer, 30 Ctr. Heu, x/2 Schock Stroh und 
8 Scheffel Roggen zu Markt gebracht. Hafer­
würde mit 4,20 Mk. pro Scheffel und Heu mit 
1,60—1,80 Mk. bezahlt, während Roggen und 
Stroh unverkauft blieben.

Sommerkleidung sür Postunterbeamte. Die 
allgemeine Einführung von leichten Sommerröcken 
für die Postunterbeamten, insbesondere Briefträger 
und Landbriefträger, ist von 1899 ab in Aussicht 
genommen. Wie die „D. Verkehrsztg." hört, haben 
die Oberpostdirektionen Anweisung erhalten, die bis­
herigen Verträge wegen Lieferung von Dienstkleidern 
für Unterbeamte sämmtlich zu kündigen, damit bei 
der Neuverdingung vom 1. April 1899 ab die 
Beschaffung von Sommerröcken berücksichtigt werden 
kann.

Gewerbliches. Die Gesammtzahl der Arbeiter 
in der Provinz Westpreußen, welche im Jahre 
1897 der Gewerbeinspektion in 3847 Anlagen 
unterstanden, betrug 51543 gegen 458'94 im Vor­
jahre. Allerdings sind in Danzig die in den 
Staatsbetrieben beschäftigten Arbeiter mitgezählt, 
was früher Unterblieben war. Die Beschäftigung 
von j u g e n d l i ch e n A r b e i t e r n in gewerb­
lichen Betrieben hat im Jahre 1897 zugenommen. Es 
wurden beschäftigt Kinder und jugendliche Arbeiter 
1895 1756, 1896 1688, 1897 1924. Als Ursache 
der vermehrten Verwendung jugendlicher Arbeitskräfte 
wird der industrielle Aufschwung geltend gemacht. 
Die bedeutende Vergrößerung der Elbinger 
Cigarrensabriken und die Erweiterung der 
Ziegelei-Industrie hat die Einstellung vieler 
neuer weiblicher Arbeitskräfte zur Folge gehabt. 
1897 waren 5975 Arbeiterinnen thätig. Sehr aus 
gedehnt ist die Arbeitszeit in vielen Käsereien 
gesunden worden. Sie beginnt in der Regel gegen 
4 Uhr früh und endet Um 11 Uhr Abends. Nach 
Abzug einer längeren Mittagspause bleibt noch eine 
15- bis 17stündige tägliche Arbeitszeit übrig. Während 
der kälteren Jahreszeit ist die Arbeitsdauer wesent­
lich kürzer und die Arbeit leichter. Die Käsereien 
werden in der Regel von Schweizern betrieben, 
welche die Anlage von einer Genossenschaft pacht­
weise übernommen haben.

Eine für Rosenfreunde sehr interessante 
Preisaufgabe veröffentlicht der praktische Rath­
geber im Obst- und Gartenbau: einen alle 3 Jahre 
wiederkehrenden Preis von 1000 Mk. für die beste 
deutsche Rosenneuzüchtung, die noch nicht in den 
Handel gebracht ist. Zunächst soll der Preis im 
Jahre 1900 verliehen werden. Findet sich kein ge­
eigneter Bewerber, erhöht sich der Preis für das 
nächste Mal auf 2000 Mk. Die Neuzüchtung bleibt 
volles Eigenthum des Züchters und wird farbig im 
praktischen Rathgeber abgebildet. Wer sich für die 
näheren Bedingungen interessirt, lasse sich die neueste 
Nummer des praktischen Rathgebers im Obst- und 
Gartenbau kommen, sie wird auf Wunsch umsonst 
zugeschickt von dem Geschäftsamt in Frankfurt a. O.

Steuerentlastung des Kleingewerbes. Die 
Oberbürgermeister sind vom preußischen Finanz­
minister zu einer Confereuz einberufen worden, um 
sich eingehend mit der Frage der Steuerentlastung 
des Kleingewerbes zu beschäftigen. Ferner soll er­
örtert werden, ob die Umgestaltung der Gewerbe­
steuer auf progressiver Grundlage genügt, öder ob 
es zweckmäßiger ist, die von vielen Seiten empfohlene 
Umsatzsteuer einzusühreN.

Die Grätzev Exportbierbrauereien von 
C. Bänisch, Th. Grünberg, Grätzer Dampfbierbrauerei 
Actiengesellschaft und von Max Stein haben eine 
Gesellschaft Mit beschränkter Haftung gegründet. 
Der Zweck dieser Vereinigung ist eine bereits in 
Kraft getretene Preissteigerung des Grätzer Bleres 
um 25 pCt. Begründet wird diese Steigerung mit 
den „enorm hohen" Weizenpreisen im laufenden 
Jahre.

Die Weichsel ist beiGraudenz von Donners­
tag bis Freitag von 0,80 auf 0,86 Meter ge­
stiegen.

Diebstähle an Wäsche sind in den ver­
flossenen Nächten bei einer auf dem Fischervorberg 
wohnenden Frau und bei einem Restaurateur ver- 
übt worden.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 8. Juli.

Die Zeugin separirte Frau Elisabeth HaNdtke, 
welche bei dem Angekl. Rewitz gewohnt hat, sagt 
aus, am 27. April 1889 sei Rewitz am Abend 
nach Hause gekommen. Er habe sich eine Laterne 
angezündet und sei nach dem Stall zum Abfüttern 
des Viehes gegangen. Wie lange er dort geblieben, 
wisse sie nicht. Als sie schlafen gehen wollte, habe 
sie Feuer rufen hören, sie habe, so viel sie konnte, 
ihre Sachen zusammengerafft und sei nach dem 
Garten hinausgeeilt. Durch den Brand habe sie 
einen Schaden von etwa 42 Mk. erlitten.

Was das im Herbst 1897 versuchte Anstecken 
eines dem Eigenthümer Warm gehörigen Heuhaufens 
anbetrifft, so bestreitet dies der Angeklagte Rewitz. 
Er wisse überhaupt nicht, wo Warm sein Heu ge­
lassen habe. Daß Warm beim Fortnehmen des 
Heuhaufens unter demselben ein angebranntes Talg­
licht gefunden habe, sei ihm gänzlich unbekannt, 
jedenfalls habe er kein Talglicht unter jenen Heu­
haufen gesteckt.

Ueber die Ursache des Abbrennens ihres 
Hauses in der Nacht vom 18. zum 19. Februar 
d. Js. befragt, sagte die Angeklagte Frau Rewitz 
Folgendes aus: Sie sei mit ihrem Mann am 
18. Februar bis spät Abends in der Baptisten- 
Andacht gewesen. JhreKinder haben schon geschlafen, 
ihre Tochter Martha habe ihnen die Thüre auf­
gemacht. Sie habe Kaffee aufgebrüht und ihr Mann 
sei nach dem Stall gegangen, um das Vieh zu 
füttern. Sie habe darauf mitihremManngemeinschaft­
lich Abendbrot gegessen und sich dann zu Bett begeben. 
Gegen Mitternacht sei sie durch ein Geräusch auf­
gewacht und bald darauf habe sie einen Hellen 
Feuerschein bemerkt. Hierauf sei sie aus dem Bett 
gesprungen, ihre Besinnung sei ihr geschwunden; 
wie sie selbst und auch die Sachen aus dem Hause 
gekommen, wisse sie nicht. Wenn sie im März 
vor dem Untersuchungsrichter ausgesagt habe, ihr 
Mann habe ihr nach dem Brande erzählt, daß er 
selbst das Haus angesteckt und die Sachen heraus­
gebracht habe, so müsse sie dies heute widerrufen, 
da es nicht wahr sei.

Der Angekl. Rewitz erklärt: Er sei allerdings 
Mit seinem Nachbar- Krause in Grenzstreitigkeiten 
gerathen und sei von Letzterem verklagt, worauf er 
auch vom Tiegenhöfer Gericht verurtheilt worden 
ist. Er müsse aber bestreiten, daß er aus Rache 
das Vieh durch Eingeben von Karbolineum krank 
gemacht habe; denn er kenne das Vieh garnicht. 
Daß er später noch zu 50 Mk. Geldstrafe wegen 
Nichtinnchaltung der Wagenspur verurtheilt ist, sei 
richtig. Schulden habe er ziemlich viel gehabt, doch 
könne er nicht zugestehen, daß er sich trotzdem in 
Geldverlegenheit befunden habe; denn er 
hatte 4 Kühe welche ihren reichlichen Er­
trug brachten nnd er selbst habe für 
Lohn Fuhren gemacht und hätte somit die Schuldent 
decken können. Nur dadurch, daß er abgebrann 
und gleich darauf verhaftet worden ist, sei er so 
heruntergekommen, daß die Gläubiger über ihn her­
gefallen seien. Er habe vor dem Brande allerdings 
die Absicht gehabt, sein Grundstück zu verkaufen, 
doch sei er wegen des Preises nicht einig geworden. 
Das abgebrannte Haus war versichert mit 2500 Mk. 
und das Mobilar und Einschnitt mit 710 und 
50 Mk.

Was das Abbrennen des Hauses in der Nacht 
zum 19. Februar d. I. anbetrifft, so wisse er nicht, 
wie das Feuer entstanden sei. Am 18. Februar 
sei er spät Abends mit seiner Frau nach Hause 
gekommen. Um Mitternacht sei Feuer in dem 
Dachstuhle des Wohnhauses ausgebrochen. Er sei 
sofort nach dem Stall gelaufen, doch mußte er noch 
einmal in das Wohnhaus zurückgehen, um ein 
Messer zu holen. Darauf habe er die Kühe los­
geschnitten, die Pferde aufgezäumt und dieselben 
aus dem Stall herausgeführ! Dann sei er nach 
der Scheune gegangen und haÜe dort den 
Wagen, die Häckselmaschine und einige andere 
Sachen herausgeschafft. Von hier sei er wieder 
in die Stube gegangen und habe aus 
derselben einen Tisch, einen Spiegel und eine Näh­
maschine herausgetragen. Weitere Sachen habe er 
nicht herausgeschafft, wie die andern Sachen aus 
der Stube gekommen sind, wisse er nicht.

Auf wiederholtes Ermähnen des Vorsitzenden, 
nun doch endlich die Wahrheit zu sagen, erklärt 
der Angekl., er könne nicht anders annehmen, als 
daß die Sachen gestohlen seien.

Hierauf wurden dem Angekl. verschiedene be­
schlagnahmte Gegenstände, wie Handwerkszeug, 
Küchengeräthe, Wäsche und Kleidungsstücke, sowie 
ziemlich kostbare Nippcssachen vorgelegt, welche bei 
seinem Schwiegervater, dem Angeklagten Grabowski, 
theils im Schuppen und theils vergraben im Garten, 
vorgefunden worden sind. Diese Sachen erkennt 
er als sein bezw. seiner Frau Eigenthum an und 
giebt zu, daß dieselben versichert waren, jedoch der 
Feuerversicherungsgesellschaft als verbrannt angegeben 
worden sind. Einige in einem Kopfkissenbezug ein­
gebundene Wäschestücke will die Angckt. Fraü 
Rewitz ihrem Vater als Pfand für ein Darlehn 
von 20 Mk. gegeben haben. Die Wäschestücke 
gehören jedvch Nicht ihr, sondern ihrer Töchter 
Minna. Die anderen Sachen müssen entschieden 
vor dem Brande von ihrem Manne fortgebracht 
sein, gesehen habe sie das aber nicht.

Auf wiederholtes Befragen erklärt der Angekl. 
Rewitz, er wisse nicht, wie alle die Sachen aus 
seiner Wohnung herausgekommen seien.

Auf Vorhalten, daß ihre Tochter Martha bei 
dem Untersuchungsrichter gegenüber ausgesagt habe, 
daß ihre Eltern nach ihrem Nachhausekommen am 
18. Februar die Möbel in der Stube gerückt und 
den langen Spiegel von der Wand abgenommen 
haben, erklären beide Angeklagte, daß es gar nicht 
möglich sein könne, daß ihre Tochter dies gesagt 
habe; denn sie hätten keine Möbel gerückt. Am 
16. März und mehreren andern Tagen sind durch 
den Gendarm Haussuchungen bei dem Angekl. 
Grabowski vorgenommen und die heute an der 
Gerichtsstelle befindlichen Sachen zum größten Theil 
von demselben in dem Schuppen unter Stroh ver­
steckt, theils im Garten vergraben vorgefunden 
worden. Angekl. Grabowski erklärt, daß er 
nicht wisse, wie die Sachen in den Schuppen und 
den Garten gelangt sind. Der Angekl. Rewitz 
leugnet hartnäckig, die Sachen dorthin gebracht zu 
haben. Die vorgefnndenen Sachen haben nach der 
Taxe der Versicherungsgesellschaft einen Werth von 
355 Mk.

Sitzung vom 9. Juli.
Der Angekl. Rewitz erklärt: Wenn er nach 

dem Brande dem Brandinspektor gesagt habe, es 
seien ihm 60 Ctr. Heu, 21/« Schock Stroh und 
15 Schffl. Hafer verbrannt, so beruhe dies auf 
Wahrheit. Es gelangt hieraus ein von einer Ge­
richtscommission an Ort und Stelle aufgenommerres 
Protokoll zur Verlesung und wird die von der Com­
mission angefertigte Handzeichnung vorgelegt, welche 
auch auf einer Wandtafel ausgezeichnet ist. Es 
wird nunmehr wieder in die Beweisaufnahme ein­
getreten.

Der Zeuge Besitzer Jacob Warm-Krebsfelde 
bekundet: Er sei Grenznachbar des Angekl. Rewitz 
gewesen. Letzterer habe sich ein Stück Land ange­
eignet, welches dem Zeugen gehörte. Im Herbst 
1897 habe er einen Hausen Heu (etwa 5 Fuhren) 
in der Nähe des Stalles hingeftellt, als Unterlage 
habe er eine Schicht Strauch benutzt. Bei der 
spätern Fortnahme des Heuhaufens habe er in der 
Strauchunterlage ein angebranntes Licht gefunden 
Er selbst führe kein Licht im Hause. Er habe 
gleich Verdacht gegen den ihm ^induch 
gesinnten Angeklagten Rewitz gehabt. Wäre 
der Heuhaufen in Brand gerathen, so 
wären unfehlbar seine Gebäude niedergebrannt.

Eigenthümer Eduard Krause sagt aus: Der 
Besitzer Warm habe ihm das unter dem Heuhaufen 
gefundene angebrannte Licht gezeigt. Zwischen ihm 
und dem Angekl. Rewitz hat sich im Jahre 1896 
ein Wegestreit entsponnen, welcher zu Gunsten des 
Zeugen entschieden wurde. Später hat der Angekl. 
R. die ihm vorgeschriebene Wagenspur , flnf dem 
Wege nicht innegehalten und ist deshalb mit 50 Mk. 
Geldstrafe hestrgft rvyrden. Später erkrankten die 

beiden Kühe des Zeugen. Dieselben rochen nach 
Carbolineum und das Maul war ihnen zerfressen. Da 
alle andern Kühe gesund waren, so hat Zeuge gleich Ver­
dacht auf den ihm feindlich gesinnten Angekl. R. gehabt. 
In der Nacht zum 19. Februar d. I. sei er durch 
seine Einwohnerfrau geweckt worden und da habe 
er bemerkt, daß aus dem Pfannendach des Wohn- 
gebäudes des Rewitz Feuer Herausdrang. Er sei 
hinzugeeilt und habe in der Nähe der Rewitz'schen 
Scheune einen großen Arbeitswagen, einen Kasten­
wagen, eine Häckselmaschine Und einen Brühtrog 
gesehen. Da seine Gebäude infolge der Wind­
richtung mitgefährdet erschienen, so sei er wiedet 
zurückgclausen und habe sein Vieh lösgemacht und 
aus dem Stall herausgebracht. Bald darauf 
habe das ganze Rewitz'sche Gebäude (Wohnhaus, 
Stall und Scheune) in Flammen gestanden. Der 
Zeuge bekundet ferner, daß es ihm vor dem Brande 
auffällig erschien, daß der Angeklagte R. sein Brenn­
holz siebzig Schritte von seinem Wohngebäude auf­
gestellt habe. Wenn der Angeklagte R. 18 Fuder 
Heu geerntct und hiervon 7 Fuder verkauft hat, 
so könne er unmöglich bei seinem Viehbestände bei 
dem Brande noch 60 Ctr. Vorrath gehabt haben.

Der Arbeiter August Dietrich-Krebsfelde, 
welcher seit dem Juni 1896 bei dem Angekl. R. 
gewohnt hat, sagt aus, ant 18. Februar gegen 
Mitternacht habe die Frau Rewitz an die Wand 
geklopft und gerüfen, er sollte doch hören, was 
draußen für ein Sturm sei. Er habe dann be­
merkt, daß bereits Feuer dürch seine StübeUdecke 
dringe. Er und seine Frau seien mit den Kleibern 
unter dem Arm hinausgelaüfen, da habe er be­
merkt, daß die Frau Rewitz mit ihren Kindcrtt int 
Garten auf einem Bündel Betten gesessen habe- 
Auch seien die Wagen, Und Häckselmaschine 
bereits aüs der Scheune herausgeschafft, 
auch das Vieh sei schon draußen gewesen. Er 
selbst habe nichts weiter als seine Arbeitskleider 
und seine Ziege gerettet. Wenn der Angekl. Rewitz 
behauptet, daß der Zeuge früher aufgewacht sei, 
so sei dies unwahr. Er bleibe dabei, daß er erst 
durch das Klopfen der Frau Rewitz geweckt worden 
ist. Er halte es nur für möglich, daß der Angekl. 
R. vor Ausbruch des Feuers die Sachen und das 
Vieh herausgebracht habe. Zeuge hat auch beim 
Herauslaufen die vordere Hausthür offen gefunden.

Frau Dietrich bestätigt im Allgemeinen die 
Aussage ihres Mannes, sie fügt nur hinzu, daß sie 
ein Deckbett und ein Kopfkissen gerettet habe. Die 
Zeugin bestreitet, daß durch ihre Hängelampe das 
Feuer entstanden sein könne; denn die Lampe habe 
weit ab von der Decke gehangen.

Die beiden Töchter der Angeklagten Rewitz, 
Minna und Martha Rewitz verweigern 
ihre Aussagen.

Der Eigenthümer Peter Frank!in bekundet, 
daß er nach dem Ärande bei dem Angeklagten 
Grabowski in einer Seiteukammer 1 Pieke, i Peebe, 
1 Peitsche, 1 Bohrer und 1 Stemmeisen bemerkt 
habe, welche Gegenstände anscheinend dem Angekl. 
Rewitz gehörten. Er habe davon auch Änzetge 
gemacht.

Die Arbeiterfrau Hoepfuer - Krcbsfelde sagt 
aus, daß ihre Kinder kurz vor Ostern, als sie im 
Garten gruben, auf ein hölzernes Faß gestoßen 
sind, in welchem sich je 12 Ober- und Untertassen, 
Kaffeekannen, Sahnetöpfe und dgl. nt., sowie ein 
Brief und ein Zettel befanden. Von diesem Funde 
hat die Zeugin tzem Gemeindevorsteher Mittheilung 
gemacht.

Der Eigenthümer Schenk sagt aus, er habe 
bald nach dem Brande gesehen, wie der Angekl. R. 
mit einer Kiepe von der Urban'schen nach der Gra- 
bowski'schen Scheune hin- und herging. Da Zeuge 
sich vor dem Angekl. R. fürchtete, so habe er vor­
läufig hierüber geschwiegen. R. sei überhaupt ein 
allgemein gefürchteter Mensch.

Der Eigenthümer Peter Fast bezeugt, daß er 
nach dem Brande in dem Rewitz'schen Brennholz 
3 Paar Schlittschuhe und etwas Nutzholz versteckt 
gesehen habe.

Der Eigenthümer Handtke sagt aus, daß auch 
er die 3 Paar Schlittschuhe unter dem Holz be­
merkt habe. Eines Tages sei nach dem Brande 
der Angekl. Grabowski zu ihm gekommen nnd dabei 
sei die Rede auf die verbrannten Gardinen 
kommen Grabowski habe hierbei geäußert; Die 
würde sein Schwiegersohn schon haben, er wisse 
nur nicht, wo er sie verwahrt habe.

Der Gastwirth Schlichting bekundet auf Be­
fragen: Er halte die Angekl. Frau Rewitz für eine 
sehr resolute Frau, welche nicht unter dem Drucke 

ihres Mannes steht.

I Damen-Costu mes. j
TBeWittwe I 

(Jnh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
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empfiehlt 
Sommer-Unterkleider, 

Strümpfe, Socken, 
Blousen und CorsetteS.

Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. ■

Telegramme.
Berlin, 9. Juli. Die Klage der hiesigen 

Stadtverordnetenversammlung gegen den Magistrat 
der Stadt Berlin wegen Beanstandung des Be- 
schlusses der Persammlung wegen Niederlegung 
ssineß Krgnzes an den Gräbern der Märzgefallenen 
am 18. März wurde heut vom Oberverwaltungs­

gericht abgewiesen.
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sekretär erklärt, ihm seien keinerlei Eröffnungen be­
züglich des Friedens zugegangen.

Gr. Volks- ii. Ahsdiit hffl'1 mit Concert 
in Sanssouci findet Sonnabend, Sonntag und 
Montag mit Volks- und Kinderbelustigungen statt. 
Entree 10 Psg. Kinder frei.

Broncen in allen Farben, 
Broncetinctur billigst- 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: StreichfertigeL elfarben.

H. Schroten, Molkerei Elbing.

Berlin, 9. Juli. In einer Metallwaarenfabrik 
auf der Linienstraße fand heut eine Explosion von 
Acetylcngas statt. Ein Werkmeister wurde getödtet 

und eine Person verletzt.
Bielitz (Oesterr. Schlesien), 9. Juli. Der 

Buchhändler Wilhelm Hochstimm, welcher mit 
120000 Gulden zahlungsunfähig wurde, flüchtete 
mit seinem Reisenden. Hochstimm fälschte Wechsel.

Papist 9. Juli. Präsident Faure begnadigte 
den Anarchisten Etievant, welcher zum Tode »er- 
urtheilt war, zu lebenslänglicher Zwangsarbeit.

Petersburg, 9. Juli. Das deutsche Schul­
schiff „Charlotte" traf gestern gegen 8 Uhr von 
Kronstadt kommend hier ein und ging an der 
Nikolai-Brücke vor Anker. Die in der Newa 
liegenden russischen Kriegsschiffe wechselten mit der 
„Charlotte" Salut. Heute beabsichtigt der deutsche 
Botschafter Fürst Radolin zum Besuch an Bord 
des deutschen Schiffes zu kommen. Morgen 
empfängt der Oberbefehlshaber der russischen Flotte, 
Großadmiral Großfürst Alexis, den Com­
mandanten der „Charlotte."

— — - ärztlich empfohlen. ................ :
In Blechbüchsen, Preis 35 Pfg die Büchse, jede zehnte Büchse umsonst.

Versandt in Postkisten zu 5 Kilo, die Büchse 40 Pfg., franko.
MT Bester und billigster Ersatz der Muttermilch. "Wg

Die Kindermilch ist aus reiner Weidemilch und eiweißfreier Mölke 
zusammengesetzt, sie enthält fast genau die Bestandtheile und besonders die zur 
Blut- und Knochenbildnng unentbehrlichen Nährsalze der Frauenmilch.

Die mit Wasser verdünnte gewöhnliche Kuhmilch iit zu arm an Nähr- 
salzen und deshalb oft die Ursache einer Verwässerung des Blntes und mancher 
späterer Leiden. , t

Auch älteren Kindern und Erwachsenen, besonders Magenkranken und 
Genesenden ist Schröter's Kindermilch ihrer leichten Verdaulichkeit und nährenden 
Eigenschaften wegen zu empfehlen.

Probebüchsen mit Gebrauchsanweisung und Gutachten werden auf Wunsch 

frei zugesandt.

Krlrikvmimit.'
Am nächsten Dienstag, den 13. 

d. Mts. soll im Elbingfluß dicht unter­
halb der hiesigen Fischerbaumfähre ein 
Telegraphenkabel eingebaggert werden 
Der Verkehr auf dem Elbingfluß an der 
fraglichen Stelle kann deshalb am ge­
nannten Tage nicht stattfinden.

Elbing, den 8. Juli 1898.
Der Königliche Banrath.

Delion.

8.|7
102.70
102 70
95,00

102.70
102,90
95.80
99.70 

100,20 
0-2 90
10-,.11 
170,00 
216,15
93,60
59.70
93,00

198 40
119,40

------- -  - ersten Ranges. —-------
Kettenbrunnenstrasse 23

Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 
Sonntags von 9—1 Uhr.

Salon-, Fand- und Wasser- 
Feuermerkskörper.

Große Auswahl! Preislisten u. Prospecte 
gratis u. franco! Vereine Ermäßigung!
Wachs- u. Magnesinmsackeln, 

Bengalische Flammen 
Fritr i nahe Dr-ncrie znm 
I ilIZ LdaUb, Roten Krenz. 
Spccialgesch. f. Photographie u. Malerei, 

empfieh lt

Gewerbe-Verein.
Thettnehmerkarten zu der Fahrt 

i ^?zig durch die Elbinger 
tn\ iDct) Montag am 

Dampfer zu haben.
_ M°hrt bcn n ~ll(i,

? ,V *C-, (Speicherinsel,^eMer'sche Rhcdcrei.)
________ Der Vorstand.

Börse: Fest. Cours vom
3Vs PCt. Deutsche Reichsanleihe . . 
3'/r PCt. „ „ . .
3 PCt.
3Vi PCt. Preußische Consols . . . 
3V,-pCt. . „ „ ...
3 PCt. „ „ ...
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Unyarische Goldrente . . .
Oesterreichische Banknoten .... 
Russische Banknoten.......................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestcmp 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
Disconto-Commandit.......................
Marienb-Mlawk 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco

5 MK. Kelohuung. 
Trauer Papagei fortgeflogen. 

Mühlendamm 17, 3

Das diesjährige Ober-Ersatzge- 
schäft für den hiesigen Stadtkreis findet 
in dem Hause Kehrwiederstrafte Nr. 1 
„Gewerbehaus" genannt, am 14., 
15. nud 16. Juli d. I., Morgens 
von 7 Uhr ab statt.

Den hier angemeldeten Mililär- 
pflichtigen werden besondere Gestellungs­
befehle behändigt werden. Dieselben 
werden hiermit aufgefordert, zur festge­
setzten Zeit reiugewaschen und in reinem 
Anzüge zu erscheinen, sich sowohl in den 
Geschäftsräumen als auß rhalb derselben 
ruhig zu verhalten, beim Aufrufen ihrer 
Namen in demselben anwesend zu sein 
und den ihre Gestellung betreffenden 
Anordnungen der Polizeibeamten sogleich 
nachzukommen. Auch dürfen die Mllitär- 
pflichtigen nicht angetrunken sein und sich 
erst nach Empfangnahme ihrer Militär­
papiere entfernen, andernfalls sie in eine 
Geldstrafe bis zu 9 Mark oder in eine 
verhältnißmüßige Haftstrafe verfallen. .

Die Loosungs-, die Geburtsscheine zc. 
haben die Militärpflichtigen bei sich zu 
führen. Auf Erfordern werden für ver­
loren gegangene Loosungsscheine Doppel 
vorher hier ausgefertigt werden.

Die Eltern derjenigen Militärpflich­
tigen, für welche Gesuche um Zurück­
stellung 0 der Befreiung vom Militär­
dienste angebracht sind, haben im Ge- 
stellnngstermine zu erscheinen und bis 
nach erfolgter Entscheidung anwesend zu 

ts.^bjenigen hier aufhaltsamen Militär- 
psttchtigen, welche die vorerwähnten Be­
fehle bis zum 12. künftigen Monats 
noch nicht erhalten haben, haben solche 
bis zum 13. dess. M. im Militärbureau 
(Zimmer Nr. 30 des hiesigen Rathhauses, 
Eingang Friedrichstraße) abzuholen.

ElbiNg, den 15. Juni 1898
Der Civil-Borsitzende 

der Ersatz-Commission des 
Stadtkreises Elbina. 

Elditt,
Oberbürgermeister.

verharrt Dcwey in Unthätigkeit. Man glaubt, 
daß er die in 3 Wochen erfolgende Ankunft Mer- 
ritts erwartet.

New-Hork, 9. Juli. 40000 Tonnen Kohlen 
sind von Ncw-Iork, Philadelphia und Baltimore 
aus unterwegs für Admiral Dcwey.

St. Louis, 9. Juli. In S t e l v i l l c in 
Missouri ging ein furchtbarer W 0 l k c u b r u ch 
nieder. Ein Theil der Stadt wurde zerstört, 13 
Personen sind ertrunken. Die Zahl der Opfer ist 
aber vermuthlich noch größer.

Washington, 9. Juli. Präsident Mac 
Kinley hat die Aufmerksamkeit des Kabinets dar­
auf gelenkt, daß Amerika sich in einer äußerst ge­
fährlichen Lage den andern Mächten gegenüber be­
finden würde, wenn es seine Flotte verlieren sollte. 
Das vor S a n t i a g 0 befindliche Geschwader wird 
daher nicht in den Hafen eindringen, um bei dem 
Angriff auf Santiago mitzuwirken, bevor nicht die 
Forts am Hafeneingang zerstört sind. Der Staats-

- Tr....-

ManutMchlW.
Das schifffahrttreibeude Publikum 

wird hierdurch auf die Bestimmungen 
der Verordnungen vom 9. u. 10. Mai 
1897 hingewiesen, welche u. A. die 
Lichterführung für alle Fahrzeuge 
auf See und auf den mit der See im 
Zusammenhänge stehenden, von See­
schiffen befahrenen Gewässern regeln; 
insbesondere wird darauf aufmerksam 
gemacht, daß Ruderboote, gleichviel 
ob sie rudern oder segeln, bei Fahrten 
von Sonnenuntergang bis Sonnen­
aufgang eine Laterne mit einem weiften 
Lichte gebrauchsfertig zur Hand haben 
müssen, ’ welches zeitig genug gezeigt 
werden muß, um einen Zusammenstoß 
zu verhüten. Zuwiderhandlungen wer­
den nach § 145 des Strafgesetzbuches 
geahndet.

Ferner wird erneut in Erinnerung 
gebracht, daß im Elbingfluft anfter- 
halb der bestehenden Badeanstalten 
bei Vermeidung der Bestrafung nicht 
gebadet werden darf. (§ 27 der 
Strompolizeiverordnung für den Elbing­
fluß vom 22. August 1881.)

Elbing, den 7. Juli 1898.
Nönigl. Strom-, Schiffsahrts- nnb 

Hasenpolizeivcrwaltuni;. 
Delion.

Gefahrlos.' Schmerzlos!
Ju 5 Tagen vergeht jedes

Hühnerauge, 
Hornhaut«. Warze 
beim Gebrauch meines vorzügl. Hühner­
augenpflasters, Preis 40 Pfg. Gegen 
Einsendung von 50 Pig. per Post frc. 
Fräs7 I nahe Drogerie zum 
llltZ LddUb, Roteu Kreuz. 
Specialgesch. f. Photographie u. Malerei.

jL. Basiiius, photographisches Atelier(
<
4
4
4

Elbinger Standesamt.
Vorn 9. Juli 1898.

Geburten: Fabrikarbeiter Carl 
Guttmann S. — Fabrikarbeiter August 
Gottfried Krickhahn T. — Handels­
mann Ferdinand Hafte S. — Schneider 
August Wichert S; — Fabrikarbeiter 
Gottfried HerrManti S- — Arbeiter 
Carl Bartsch S. — Schlosser Rudolf 
Dingel T.

Eheschlieftungen: Maurergeselle 
Oscar Thimm mit Emilic Lotttes. — 
Maschinist Hermann Siedenbiedel-Elb'.ng 
mit Wittwe Henriette Hackbarth, geb. 
Rogalsky-Bollwerk. — Fabrikarbeiter 
Johann Herbst mit Martha Gensky. — 
Unfallrenten - Empfänger Jakob Jan- 
kowski mit Wittwe Henriette Reinicke 
geb. Spielmann. - Schmied Carl 
Weslowskt mit Auguste Schleimer. — 
Fabrikarbeiter Emil Gnoyke mit Hen- 
riette Karoß. — Fabrikarbeiter Adolf 
Schulz mit Auguste Goralski. — Tisch- 
Icr Otto Fiedtkau Danzig mit Martha 
Rinkwitz-Elbing. — Tischler Heinrich 
Sarnland mit Anna Vollert. — Maurer- 
geselle Friedrich Laser mit Theodora 
George-

Sterbesälle: Arbeiter August 
Roßmann S. 5 M. — Hospitalitin 
ÄVittwe Wilhelniine Groß, geb. Dreher 
85 I — Schlosser Adolf Richter aus 
Danzig T. 2 M. — Gelbgicßer George 
Wallner S. todtgeb.

Elbinger Gchweine- 
Verfichernngs-Vercin. 

Donnerstag, den 14. Juli er«, 
8 Uhr Abends: 
Ordentliche 

Generalversammlung 
im Viehhofs-Restanrattt, 

Holländer-Chaussee 19.
Tagesordnung:

1. Kassenbericht.
Unfallbericht.
Wahl eines Vorstandsmitgliedes 
Bildung eines Schiedsgerichts. 
Heranziehung zu doppelten Beiträgen. 
Verschiedenes.
Die Mitglieder werden darauf auf­

merksam gemacht, daß bis zum 15. Juli 
1898 laut Beschluß der ordentlichen 
Generalversammlung vom 31. März 1898 
die gestundete zweite Jahres-Rate des 
Beitrages bei Verlust auf Entschädi­
gungsansprüche bezahlt werden muß. 
(§§ 26 u. 27).

Da die Rothlaufseuche immer stärker 
auftritt, werden die Mitglieder ersucht, 
bei einer Erkrankung der Schweine so« 
fort den Dczirks-Taxator oder dessen 
Stellvertreter davon zu benachrichtigen.

Ed Hildebrandt,
Vorsitzender.

lilioursr,
(kosmetisches Schönheits- 
mittels wird angewendet bei 
Sommersprossen,Mitessern, 
gelbem Teint und unreiner

Haut,
ä Fl. 3 X halbe Flasche 1,50.

Lilienmilch 
macht die Haut zart u. blendend weiß, 

ä Fl. 1 X 

Karlwuchspomodc 
ä Dose 2 X halbe Dose 1,—, wird 
angewendet zur Beförderung des Bart­

wuchses. 

Chinrs Saarsurbemittel, 
ä Fl. J(o 3.—, halbe Fl. 1.50, 

färbt sofort echt in Blond, Braun und 
Schwarz, übertrifft alles bis jetzt 

Da gewesene. 

Hrimtal. Mhrnmingsmittch 
Ft. 2.—, zur Entfernung der Haare,
wo man solche nicht gern wünscht, im 
Zeitraum von 5 Minuten, ohne jeden 

Schmerz und Nachtheil der Haut. 
Allein echt zu haben bei W. Krauss, 

Parfümerie Köln a Rh.
Die alleinige Niederlage befindet 

sich in Elbing bei Fritz Laabs, 
Drogerie zum Roten Krenz, Junker­
straße 34—35, Ecke Lustgarten.

Brüssel, 9. Juli. Die Verhaftung des I London, 9. Juli. Wie dem Rcuter'schen 
Bankiers B onquiau hierselbst erregt großes ^Bureau aus Manila vom 4. Juli gemeldet wird, 

Aufsehen. Bonquiau machte mehrere Tausend Stück 
Schärbecker Stadtloose nach und veräußerte dieselben 
au der hiesigen Börse. Der Drucker B e r t r a n d, 
welcher die falschen Titres herstellte, sowie zwei 

Agenten wurden gleichfalls verhaftet.

Madrid, 9. Juli. Nach einem Telegramm 
des spanischen Confuls in Hongkong hat die Mehr­
zahl der Aufständischen auf den Philippinen 
die von New-York eingetroffenen Verstärkungen feind­
selig empfangen, und zwar deshalb, weil zahlreiche 
Neger sich unter denselben befinden. Der Bericht 
fügt noch außerdem hinzu, daß die Aufständischen 
in Cavite sich gegen die Amerikaner erhoben 
hätten, welche ein lebhaftes Kanonen- und Gewehr­
feuer unterhalten hätten. Das Ergebniß desselben 

sei noch unbekannt.
Kairo, 9. Juli. Da das Geschwader Ca- 

maras den Suezkanal zurückfährt, um wieder nach 
Spanien zu gehen, wird ihm gestattet werden, 

Kohlen einzunehntem_________

Heute, Sonntag, d. 1O. Juli er.:

Grosses Sommerfest
in Schillingsbrücke.

Gesangs- u. Instrumentalconcert
(Nichtmitglieder haben Zutritt.)

Anfang 3^2 Uhr.
Eintrittskarten an der Casse 30 <H, 

im Vorverkauf bis Mittags 1 Uhr 20 Jj, 
JCi Herrn Kien äst, Fischerstraße 36, 
Madsack, Jnngfcrndamm 4, Mahl, 
Zoll. Chaussee 13 (bei Dobrick), Mielitz, 
Brandenburgerstraße 35/36, Stahl, 
Zimmerstraße 1, Wohlert, Petristraße 
15 u. Kl. Hommelstraße 3, sowie Leich- 
uamstraße 2 im Mehlverkauf. Kinder 
unter 12 Jahren in Begleitung Er- 
uachsene^frei. Nach dem Concert 

Abzeichen sind an der Casse zu haben.

De^Borttnnd. 

misten«Bor- Mittags , / Uhv unternimmt der 
SS*.?*"*' >"• 

Ausflug.
Das zahlreiche Erscheinen der Mit­

glieder wird gewünscht. Auch verwandte 
Vereine in gleicher Art können sich am 
Ansflug beseitigen.

Sammelplatz: Marktthor.
Der Caffirer.

Königsberg, 9 Juli, 12 llhr 45 Min. Mittags 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Fatz.

Lo:o nicht coutuigetitiit . . . . . 53,80 A Brief
Juli ............................................... 53,50 A Bne,
Loco nicht contingentirt...................... 52,50 Geld
Juli ................................................... 52,00 G.»td

KM" Gewerbehaus.
Sonntag, den 10. Juli d. Js.:

CO^CEÄT.
Nur bei nngüttstigent Wetter findet das Concert statt.

Mark 16000 ÄÄ 
auf ein stöbt. Gcschäftsqrundstück gesucht. 

M«»M»KS7SL 
Näheres Wafierstrafte 44.

Athletenklub „Einigkeit".
Sonntag, den 10. d. Mts.. 

im Bergschlöftchen:

Gr. Tanz-Soiree, 
^ozu freundlichst einladet 

___ Der Vorstand.

! Zimm.'WasseU

• u. Gart. z. verm. Danzigerstr. 5/6.

KnMMkrei!
Monogramme,Liinser,Decken rc. 
jeder Art werden auf das Sauberste 

auSgeführt. 
epednlität: HsMlKeM.

TlrtMtiitt welche Stickerei JllUßf l’fltnfll, erlernen wollen 

können sich melden

Jnngfcrndamm la,
Part, links.

ggSgT Ein fast neuer "M| 

Handwagen 
zu verkaufen

Neiregutstrafte Nr. 1O, 
1&F Ein Alöebamn "W 

für Lungenkranke und
2 Paar Lapin-Kaninchrn

zu verkaufen
Allst. Grünstrafte Nr. 19.

/2kehr gut erh. nnftb. Pianino, hoch,
SS mit vollern Ton, Preis 200 M.

Jnn. Mühlendamm 32.
Zum 1. August sucht ein alter Herr 

freund!, möblirtes Zimmer 
mit Pension in anständiger Bürger­
familie. Offerten erbeten sub D. lost 
an die Expedition dieses Blattes.

^
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complete'Ions 1 Mari a 10,000 W
Jm LOOSE ä 1 Mark sind in allen durch Plakate
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eCafe Grunau flöhe.
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Waschmittel 
der Welt.

üähmateriaSien, Futterstoffe, Schweissblätter, 
Hemdentuch®» Stickereien, Einsätze etc. 

durchweg in guten Qualitäten zu außerordentlich billigen Preisen 

A. Jschdonat, Alter Markt 55/56.

!
rr*

A. Kahlweiss, Hirschkrug. G+

AI Nächste Woche Ziehung der XV. Grossen Jnowrazlawer Pferdeverloosung. LOOSE ä 8 Mark

J. S. Schaler,
Kgl. S. Hofphotograph

Friedr. Wiih.-Platz, am Casino.

Selöstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge­
schlechtskrankheiten heilt sicher nach 25 
jähr, prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerstraste 27, I Ausw. brieflich.

ferner eine complete zweispännige Equipage, eine 
Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde 

und 964 sonstige werthvolle Gewinne.
Plakate kenntlickenVerkaufss teilen zu haben. "WW

Ein GtschästsKeller
zum 1. Oktober zu vermuthen

Ecke Herreustr. n. LustgartlN»

Ulan achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson66 

und die Schutzmarke „Schwan66.

Dörbeck.
ÜT Hirschkrug. “W

GarteA-EtablisseMent mit Saal.
Von Elbing aus über Thalmühle, Geizhals, Rakauer 

See oder direkt per Kremser zu erreichen. Von Hirschkrug aus durch die 
üMaaLd Dörbecker Schweiz ■■m 

nach Reimannsfelde, von wo aus Rückfahrt per Dampfer erfolgen 
kann. Schöner Ausflug für Schulen und Vereine. Für gute Speisen 
und Getränke ist bestens gesorgt.

Um freundlichen Besuch bittet

B 
H 8 $
&
88 l 

i
8 
ßi
K

g: Zu haben
in den meisten Colonialwaaren-? 

Drognen- u. Seifen-H andlungen.

Dr. Thompson’s 
Seifenpulver

Gaßhos Reimannsfelde
Dörbecker Schweiz. Wunderschöner Ausflugsort.

Von Elbing per Dampfer zu erreichen. Abfahrt von Elbing mit 
Rückfahrt. Ab Elbing Mittwoch und Donnerstag 8^2 Uhr früh und 
Sonnabend 2 Uhr Nachmittag, zurück 8^2 Uhr Abends; Sonntag 
2 Uhr Nachmittag und zurück 8^2 Uhr Abends.

Vorherige Bestellung auf Führer nehme ich jederzeit an.
Für gute Biere und Weine, sowie warme und kalte Speisen ist 

mir immer gesorgt, weshalb ich um gütigen Zuspruch bitte.
MD7 Der Durchgang durch deu Park ist wieder gestattet. 

Hochachtungsvoll

F> Zimmermann.

Rcgen-Schirmc, Kragen-«. Stulpcn-Kuöpfc, Gnmmiwäsche 
empfiehlt zu austerordentlich billigen und festen Preisen 

A. Jschdonat, Alter Markt 55/56.

Plüsche. Sammete, Lindner Velvets rc.
Vorwerks Velours-Schntzborde,

GtNkhmschastl.WohnukS
Brandenburgerstr. Nr. 2, I,

bestehend aus 4 großen Zimmern, Entree, 
Küche und allem Zubehör zum 1. Ott. 
zu vermiethen. Näheres

Reiserbahnstr. 22.

W

8 
ri88
88
8888S £

Hängematten, Kämme, Bürsten rc.
empfiehlt zu austerordentlich billigen Preisen

A, Jschdonat.

Singer (£0. Act. Ges.
Centrale für Ost-Deutschland:

Danzig, Gr. Wollwebergasse 15,

Elbing, Lange Hinterstrasse 20.
Frühere Firma: G. Neidlinger.

... . ______________ ______________________________________________________________
«I» «I» «|»«I»«1» 1 «1»«|»«l»® Ei»«l»«l»«!»•!»Ei»«|»«|»E,»Ei»«I»E,»El»E,»iS

~ e » ZV _____________ VI_______ V
a
•
f '* „ w
e Grostes Garten-Etabliflement, schöner Ausflug für Vereine u. Schulen. 1 
L Zimmer zur Abhaltung von Familien-Festlichkeiten stehen zur Verfügung.^ 
a Für Speisen und Getränke ist bei mir bestens gesorgt. Familien können a

• Cafsce aufbrühen. Um gütigen Zuspruch bittet Z

V. Günther. I
• • 
SE,»El»E,»«,»El»E^E^Et»E,»El»E,»KE,»El»E,» El»E,»El»M,»E,»M,»M,»E,»E,»El»El»O

Neue 
Hemn-CmMkü, SEchiA, Gummüriigkr, 
«iüwji.ii!■ .iiimaiiiii an iiui—iw»ti>>irp»i iHmsmaamisMUJSMMaasamanasMaM^M 

Somme^Unterkleiderj Sporthemden,

Syortgürtel', Scrvitems, Kljcmisctts, Kragen, Stulpen

Alten u. jungen Männern 
•wird, die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

©^€-U/€-n- a.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
lür eine Mark in Briefmarken.

Curt RÜber, Braunschwelg.

Zur Schneiderei
empfehle moderne

Kleider- und Mäntel-Bcsätzc, Knöpfe, Agraffen, Garnirstoffe, 
Einfarbige u. Schotts Schärpen, seid. Bänder, Gimpen u. Einsätze, 
Reizende Taillen-Garnituren in Wolle, Seide n. Perlen, 

Einfarbige u. schottische Seidenstoffe, Sammetbänder,

■i Lenzest. ■
1 „Gasthaus zur Haffuferbahtr.
T Garten-Etablissement mit Gesellschaftssaal.
ch» Von Reimannsfelde zu Fuß in 30 Minuten zu erreichen,
ch sodann über Pankla« nach Cadienen, von wo Abends 8 Uhr die 
jL Rückreise per Dampfer angetreten werden kann.

gggT Speisen und Getränke in bekannter Güte.jl Um gütigen Zuspruch bittet
T G. Blietschau, Lenzen.

"" ?. 1 fto,

Gasthof Cadienen.
An der Hafflnste gelegen.

Ausflugsort für Vereine und Schulen. Dampferfahrt bis 
Reimannsfelde. ' Von da aus zu Fuß über Lenzen, Panklan nach | 
Eadrenen. Zurückfahrt per Dampfer nach Elbing. W

Für gute Speisen sowie Getränke ist bestens Sorge getragen. W 
Um gütigen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll &

S. Gottschalk, i

echnikum der freäen Hansestadt Bremen
(Baugswerk-, Maschinenbau-, Schiffsbau- und Seemaschinistenschule)

^vereendetauM^erlangen kostenlos Programme aller Abtheilungen. — Baugewerkschale: Oberklasse für Hoch- und Tiefbau. Vorzüglich eingerichtete Laboratorien, namentlich für 
_______ Elektrotechnik, daher ausgezeichnete Gelegenheit zur Ausbildung als Elektrotechniker. Beginn des Winterhalbjahres am 10. Octoher.

Uhren,
beste gebrauchsfertige Werke, mit langjähriger Garantie, 

allen Preislagen in grosser Auswahl am Lager.

Reparaturen
gewissenhaft und billigst!!

Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 

Friedrich Wilhelmplatz 5.
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863.

11 Loose für 10 11k.
(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind direkt zu beziehen durch

F. A. Schrader, Hauptagentur, 
________ Braunschweig.________

Höchster Triumph:
Centra! Bobbin

■ Nähmaschinen
Grostte Dauer."*3

V Altcr Markt 40.

gr Grosse Auswahl! 5 
Teppiche, 

Möbel-Stoffe,
Portieren, 

Tisch-Decken, 
Gardinen, 

Läufer-Stoffe, 
Linoleum, 

Vorlagen, 
Schlaf- u. Stepp-Decken. 

Gustav Jaeoby, 
Alter Markt 40.

fßlbinger “Sehiü^enhaus. |
| Garten-Etabliffement 20 Minuten von der Stadt, hinter der Scheeder- @
2 wühle, auch mit der electrischen Straßenbahn zu erreichen. Angenehmer | 
| Aufenthaltsort für Vereine und Schulen. Familien können Caffee anfbrühen. | 

Um guten Zuspruch bittet |

| J. Claassen. |

Khologra-hieMmtst, Vhotosrstphlt-Album,
Reise-, Hand- und Csuriertaschen, Reisekoffer,

Portemonnaies, Brief- und Cigarrentaschen,

Specialgeschäst für Stempel n»rd Petschafte
von

Augustin Riebe,
Juwelier und Graveur.

Elbing, Äiter Markt 53.

Permonent-Stempelkissen sowie Stempel-Tinten
WN" stets vorräthig. "WH

Leichteste
Zahlungsbedingungen.

ist das beste u. im Gebrauch 
billigste und bequemste

^ö®^Ö3ifÖÖY(



Ob

und die fragliche Mittheilung
ger 

selbst ver-

neuerung bezw. Weiterentwickeluug der Kriegsflotte 
bestimmt ist.

— Der Gesandte der Südafrikanischen Republik 
Dr. Lehds überreichte dem Präsidenten F a u r e 
Freitag Nachmittag sein Beglaubigungsschreiben.

— Präsident Faure empfing Freitag Nach­
mittag die abessinische Gesandtschaft, welche die von 
M e n e l i k gesandten Geschenke überreichte.

Rumänien.
— Der Fürst von Bulgarien überreichte am 

Donnerstag in Sinaia dem König von Rumänien 
die erste Klasse des Militärordens für Tapferkeit 
im Kriege und richtete dabei an den König eine 
Ansprache, in welcher er an den denkwürdigen Krieg 
erinnerte, welcher das befreite Bulgarien geschaffen 
habe, und in welchem der König Äkte militärischer 
Tapferkeit vollzogen habe, die dessen Namen in die 
Geschichte und die Herzen des rumänischen Volkes 
sowie Bulgariens tief eingegraben haben. Der Fürst 
bat den König, den Orden als Beweis seiner 
Dankbarkeit und Freundschaft anzunehmen und 
schloß mit den Worten: „Gott beschütze S. Majestät 
KarlI., den König vonRumänien!" DerKönig erwiderte: 
„Ich bin tief gerührt von den schmeichelhaften 
Worten und nehme den Orden mit um so größerer 
Dankbarkeit und Befriedigung hin, als ich hierin 
einen neuen Beweis Ihrer Freundschaft und ein 
kostbares Band erblicke, welches mich mit Ihrer 
jungen Armee verknüpft, für deren Entwickelung 
ich die besten Wünsche hege. Die Auszeichnung 
wird mir jene Epoche in Erinnerung bringen, wo 
meine Armee an der Seite der tapferen russischen 
kämpfte, um Bulgarien zu schaffen und die Unab­
hängigkeit Rumäniens zu erobern!" Der König 
bat schließlich, an seine freundschaftlichen Ge­
sinnungen und sein lebhaftes Interesse zu glauben, 
welches er Bulgarien, seinem Fürsten und der 
Armee entgegenbringe.

Türkei.
— In einem Rundschreiben, welches die Pforte 

an die türkischen Vertreter in London, Paris, Peters­
burg und Rom richtete, protestirt sie gegen das 
Projekt einer provisorischen Regierung auf 
Creta, betont die Ungesetzlichkeit der cretensischen 
Nationalversammlung und ladet behufs Lösung der 
Frage zu Berathungen mit der Pforte ein.

China.
— Der russische Geschäftsträger Pawloff 

theilte, wie aus Peking gemeldet wird, dem Tsung- 
li-Z)amen mit, wenn China auf der nördlichen Bahn- 
Fortführung bestehe, werde sich Rußland möglicher­
weise gezwungen sehen, die Provinz Jli (Kuldscha) 
zu nehmen.

— Die Londoner „Times" besprechen diese 
Drohung und sagen, es liege mehr im Interesse 
Chinas, einen offenen Hafen am Golf von Pet- 
schili als Gegengewicht gegen eine ausschließende 
Handelspolitik, die sich von P o r t A r t h u r aus 
geltend machen werde, aufrecht zu erhalten, als es 
Chinas Interesse sei, in der Nähe der Hauptstadt 
Opfer zu bringen zu Gunsten einer abgelegenen 
Provinz, welche schwierig zu halten sei, und welche 
zu absorbiren Rußland trotz seiner Drohung wahr­
scheinlich schwerlich im Stande sein werde.

„Solche Grundsätze sind lobenswerth," versetzte 
der Direktor. „Ich betone unseren jungen Leuten 
gegenüber immer nachdrücklich, daß ich für die unent­
behrlichsten Eigenschaften eines tüchtigen Kaufmanns 
Pünktlichkeit, Accurateste und Ehrlichkeit erachte."

Eil' leichtes verrätherisches Roth stieg bei den 
letzten Worten in die Wangen des jungen Mannes, 
aber mit Gewandheit antwortete er:

„Ich werde während meiner ganzen Thätigkeit 
bei Ihnen bemüht sein, Herr Direktor, daß Sie niemals 
eine dieser drei Eigenschaften an mir vermissen."

Roßmann nickte beifällig mit den Kopfe, während 
er die Glieder seiner schweren goldenen Uhrkette lang­
sam durch die Finger gleiten ließ.

„Ueber die Bedingungen Ihres Engagements," 
begann er wieder, „haben wir uns bereits schriftlich 
geeinigt, was von Ihrer Seite zu erfüllen ist, wird 
geschehen müssen, sobald die vier Wochen vergangen 
sind, die wir gegenseitig Vorbehalten haben; für Sie, 
um zu erproben, ob Ihnen die von uns angebotene 
Stellung convenirt, für uns, umJhreArbeitsleistungen 
kennen zu lernen. Ich zweifle nicht, daß wir be­
friedigt werden; die Stellung der alsdann erforder­
lichen Caution macht Ihnen doch keinerlei Schwierig­
keiten?"

„Ich bin vollkommen im Besitze der nöthigen 
Mittel und gestatte mir noch zn bemerken, daß mich 
der Verkauf des ererbten väterlichen Besitzthums 
vor einigen Monaten überhaupt mit einem be­
scheidenen Vermögen versehen hat."

Wieder nickte der Bankdirektor beifällig mit dem 
Kopfe.

„Für heute und morgen," sagte er, aufmerksam 
die Decke betrachtend, „wollen wir Sie nicht in 
Anspruch nehmen; es soll Ihnen Zeit bleiben, sich 
hier eine Wohnung zu suchen, an denen in Wind­
heim kein Mangel ist. Mit Anfang der künftigen 
Woche mag Ihre Thätigkeit beginnen. Am Sonntag 
Vormittag erwarte ich Sie in meiner Privatwohnung 
oben" — er deutete mit dem Finger nach der 
Decke, „ich wünsche einen Herrn, der mir voraus­
sichtlich im Geschäfte künftig der zunächst Stehende 
sein wird, auch meiner Frau vorzustellen. An dem­
selben Tage gegen Abend wollen Sie mich in den 
Lokalitäten der Erholungsgesellschaft aufsuchen, ich 
werde dort für Ihren ungehinderten Eintritt Sorge 
tragen, denn es liegt mir natürlich daran, daß die 

; hervorragenden Mitglieder der Bank auch mit den

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Großfürst Wladimir ist Freitag Abend 
von Wien nach Petersburg zurückgereift.

— Wie aus Olmütz gemeldet wird, kam es 
Donnerstag Abeud neuerdings zu Ruhestörungen. 
Die Excedenten bewarfen die Polizei mit Steinen. 
Die Polizei machte von der Waffe Gebrauch, ver­
letzte einen Exceudeten und nahm mehrere Ver­
haftungen vor.

Italien.
— Der Papst, welcher, um sich zu schonen, 

am Mittwoch und Donnerstag das Zimmer hütete, 
nahm am Freitage die Audienzen wieder auf und 
empfing den Bischof von Narni, sowie den Rektor 
des Collegium belgicum.

Frankreich.
— Dem Vernehmen nach beschäftigt sich der 

Marine-Minister L o ck r o y mit dem Studium der 
finanziellen Mittel, um einen Credit von 160 
Millionen zu schaffen, der zu Arbeiten für die Er­

zwischen den Specialinteressen des Urhebers und den 
allgemeinen Cultur - Interessen der Nation einen 
gleichmäßig befriedigenden Weg findet, der besonders 
auch jede Bevorzugung derjenigen Stände vermeiden 
muß, die sich mit der Vermittelung zwischen Produ­
zenten und Consumenten befassen." Das klingt ja 
ganz agrarisch, etwa so, als ob der „Zwischenhandel" 
auch auf dem Gebiete der geistigen und künstlerischen 
Production „ausgeschaltet" werden sollte.

— Der frühere sozialdemokratische Reichstags­
abgeordnete Rüdiger (von 1884—87 für 
Reuß j. L.) ist von der Geraer Strafkammer zu 
einem Jahr acht Monaten Gefängniß wegen Be- 
leidigung verurtheilt worden. Er veröffentlichte in 
der Reußfchen „Tribüne" im vorigen Jahre eine 
unwahre Mittheilung über den kurz vorher in den 
Ruhestand getretenen Direktor der Geraer höheren 
Töchterschule, die diesen zum Selbstmord trieb. 
Rüdiger habe durchblicken lassen, daß der Direktor 
sich im Amt unsittliche Handlungen habe zu Schulden 
kommen lassen. Wegen dieser Notiz wurde der ver­
antwortliche Redakteur, ein Schriftsetzer N a j o r k, 
wegen Verleumdung zu anderthalb Jahren 
verurtheilt. Rüdiger war straflos ausge­
gangen, aber auf dem vorjährigen Parteitag 
der reußischeu Sozialdemokratie warf man 
Rüdiger unverblümt vor, daß er leichtfertige Be­
schuldigungen unbescholtener Leute in der „Tribüne" 
veröffentliche und sich dann hinter den verantwort­
lichen Redakteur verstecke. Der Fall Najork insbe­
sondere hatte die Gemüther heftig erregt und zu 
einer herben Verurtheilung Rüdigers geführt. Der 
in der „Geraer Zeitung" veröffentlichte ausführliche 
Bericht über diese Verhandlungen veranlaßte die 
Staatsanwaltschaft, nunmehr Klage gegen Rüdiger 
zu erheben, und Rüdiger wurde darauf von der 
Strafkammer als Mitthäter der Beleidigung des 
Direktors Kühn für schuldig befunden. In der 
Verhandlung wurde festgestellt, daß der Angeklagte 
damals der leitende Redakteur der „Tribüne"" 
Wesen ist 
faßt hat.

Vorlage hänge außer von der Stellung der neben 
Preußen interessirten Bundesstaaten ab von 
der Erledigung der in der Luft schwebenden Ressort­
veränderungen im Staatsministerium. Die „Post" 
hält es durchaus nicht für sicher, daß den nächsten 
Landtag außer der Neuordnung des communalen 
Wahlrechts auch das Vereinsgesetz nothwendiger­
weise beschäftigen werde; „nöthigenfalls könnte die 
Beseitigung des Verbindungsverbots für politische 
Vereine vor dem Januar 1900 auch noch durch 
Vorlegung eines entsprechenden Entwurfs in einer 
zweiten Herbstsession herbeigeführt werden." Wahr­
scheinlich werde aus dem Cultusministerium eine 
Vorlage zur Wittwen- und Waisenversorgung der 
Volksschullehrer an den Landtag gelangen. Ob 
die -Neuordnung der Schulunterhaltungspflicht er­
folgen solle, hänge wesentlich von den Wählern ab, 
von denen bei den Neuwahlen nachdrücklich die 
Nothwendigkeit betont werden müsse, den grundsätz­
lichen Standpunkt der Conservativen zu verlassen, 
daß die Neuordnung der Schulunterhaltungspflicht 
nur im Rahmen eines allgemeinen Schulgesetzes 
zugelassen werden soll.

— Rücksichtsloses Vorgehen gegendieB eamten, 
welche s o z i a l d e m o k r a t i s che B e st r e b u n- 
g e n bethätigen, fordert die „Deutsche Volkswirth- 
schaftliche Correspondenz." „So wie jeder berechtigt 
ist, den ungehobelten Gast, der ihm den Frieden 
seines Hauses stört, handgreiflich zur Thür hinaus- 
zuwerfen, so ist auch das deutsche Volk und als 
sein ausführendes Organ die Regierung voll be­
rechtigt, nicht nur mit Worten, sondern mit Thaten 
die Sozialdemokratie zu bekämpfen." Das Blatt 
stellt sich, als wolle es „keinem Menschen die Frei­
heit seiner Gesinnung" nehmen, fügt aber hinzu: 
„Ebensowenig kann man von jemand verlangen, 
daß er einen Menschen in feinen! Dienste und Brot 
duldet, von dem er weiß, daß der Endzweck seines 
Wirkens und Strebens ist, das Bestehende umzu- 
stürzen, d. h. dem Lebenszweck seines Arbeitgebers 
entgegenzuarbeiten." Unnachsichtlich und „mit kräftiger 
Faust säubernd" müßte nicht nur die Regierung, 
sondern auch jeder Arbeitgeber die Anhänger 
sozialdemokratischer Ansichten entfernen. Niemand 
fei verpflichtet, seine eigenen Feinde zu unterstützen, 
und genau so gut, wie die Arbeiter ihre Brotherren 
mit dem Boykott belegen, genau so sollen diese 
berechtigt und in ihrem eigenen Interesse gehalten 
sein, solchen Elementen Arbeit und Brot zu ver­
sagen, deren schädigende Einflüsse und Absichten 
ihnen bekannt sind."

— Von offiziöser Seite wird darauf aufmerksam 
gemacht, daß eine Revision des Gesetzes über 
das Urheberrecht in Vorbereitung sei und daß 
es demnach Sache der Interessenten — Künstler 
und Schriftsteller einerseits und Buchhändler anderer­
seits — sei, das Reichsjustizamt mit ihren Wünschen 
und Vorschlägen bekannt zu machen, namentlich 
insoweit es sich um den § 7 des Gesetzes vom 11. 
Juni 1870, d. h. unerlaubten Nachdruck handelt. 
Die Interessentenkreise werden aber abwarten müssen, 
bis das Reichsjustizamt Näheres über seine Absichten 
mittheilt, denn was bisher darüber bemerkt wird, 
ist zum mindesten dunkel. „Es ist darauf zu 
achten," so lautet der Räthselspruch, „daß man 

„Ich will mir nicht erlauben," versetzte der Ge- 
fragte mit einem leisen Lächeln, „meine eigene 
Ansicht in dieser Sache Ihnen aufzudrängen, aber 
ich darf Sie versichern, Jedermann in hiesiger Stadt 
weiß: die Handels- und Creditbank ist unser Aller 
Stolz; es tst gegen die Solidität ihrer Fundirung, 
die Rechtlichkeit ihrer Leiter und die Reellität der 
von ihnen abgeschlossenen Geschäfte auch selbst nicht 
das leiseste einzuwenden."

Kastruzzi dankte lächelnd für die gute Auskunft, 
dann wandte er sich um und ging.

Der Wirth blickte ihm durch das Fenster nach, 
als er über den Markt ging und sah ihn drüben 
unter dem Thorbogen der Handels- und Creditbank 
verschwinden.

Als Kastruzzi in das Vorgemach der Bank ein- 
trat, hatte er zunächst eine Jnspicirnng seiner Person 
durch die beiden dort arbeitenden jungen Leute aus- 
zuhalten, die ihn, den ganz Fremden, mit einiger Neu- 
gierde betrachteten Auf seine Frage nach Herrn 
Roßmann wurde er alsbald durch deu Diener nach 
dem Arbeitszimmer des Directors geführt und dort 
augemeldet.

In der nächsten Minute stand er vor dem einen 
seiner künftigen Chefs, den er mit einer tiefen Ver­
beugung begrüßte. Roßinann hatte sich bei der An­
meldung von seinem Platze vor dem Schreibtische er­
hoben, kam ihm ein Paar Schritte entgegen und nöthigte 
ihn dann, mit ihm auf dem kleinen Sopha Platz zu 
nehmen. Roßmann hatte mit einem einzigen kurzen 
und raschen Blicke seiner halb verschleierten Augen 
die Persönlichkeit des Ankömmlings geprüft, und das 
Resultat dieser Prüfung mußte für ihn ein be­
friedigendes sein, denn ein wohlwollendes Lächeln 
zeigte sich auf feinen sonst so starren Zügen. Aber 
das hielt nur einen einzigen Augenblick an; im 
nächsten richteten sich seine Augen wie gewöhnlich 
nach der nächsten Zimmerecke, aber in seiner Stimme 
lag doch ein Ton von Wärme, als er anhob: ~

„Ich begrüße Sie mit Vergnügen bei uns, Herr 
Kastruzzi, und bin namentlich darüber erfreut, daß 
es Ihnen gelungen ist, mit Pünktlichkeit die vorher 
angezeigte Stunde Ihres Eintreffens einzuhalten."

„Ein Versäumniß in dieser Beziehung," erwiderte 
Kastruzzi, „wäre ein Verstoß gegen die Höflichkeit, 
dessen ich mich am wenigsten beim Beginne einer 
neuen Laufbahn, aber auch sicherlich uicht bei der 
Fortsetzung derselben schuldig machen werde."

Deutschland.
Berlin, 8. Juli. Der Kaiser begab sich, wie 

aus Odde telegraphisch gemeldet wird, Freitag 
früh 7 Uhr zu Fuß an der Spitze der Offiziere 
der „Moltke", sowie der des norwegischen Panzer­
schiffes „Herald Haarfager" von Odde nach 
Hildaft wo um 10 Uhr die Enthüllung der Ge- 
dächtnißtasel für den Lieutenant zur See v. Hahnke 
bei schönstem Wetter ftattfand. Der Kaiser über­
reichte persönlich dem Commandanten und einigen 
Offizieren des „Harald Haarfager" Ordens­
dekorationen, sowie dem gleichfalls anwesenden 
deutschen Generalconsul in Chriftiania Coates ein 
werthvolles Andenken. Außerdem wurde der Laus­
mann von Odde dekorirt, und einige Bauern, die 
sich bei der Auffindung der Leiche des Verunglückten 
hervorgethan hatten, erhielten Geschenke. Die Ab­
reise nach Eide sollte Freitag Nachmittag erfolgen. 
Am Donnerstage verließ der Kaiser des schlechten 
Wetters wegen nicht die „Hohenzollern."

— Der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe 
traf am Freitage, kurz vor 9 Uhr Abends aus 
Schillingsfürst in München ein und wurde am 
Bahnhof vom Personal der preußischen Gesandtschaft 
empfangen.

— Cultusminister Dr. Bosse ist von der Be­
sichtigung der Lungenheilstätte Oderberg bei 
Andreasberg im Harz wieder nach Berlin zurück­
gekehrt, wo er bis gegen Ende Juli bleiben wird, 
um dann den Rest seines Sommerurlaubs in Flins- 
berg im Jsergebirge zu verleben. Von den andern 
Ministern dürfte nach der „Kreuzztg." zunächst der 
Minister des Innern bald nach Berlin zurückkehren 
und einige Wochen dort verbleiben, bevor er seinen 
weiteren Urlaub antritt. Der Minister der öffent­
lichen Arbeiten wird in der zweiten Hälfte des 
Juli seinen Sommerurlaub antreten. Inzwischen 
dürfte der Kriegsminister von seinem Urlaub zurück­
treten.

~ ®er öaierische Kriegsminister Frhr. v. Asch
. , fich, wie nach der „Germ." aus Münchener 

militärischen Kreisen verlautet, mit Rücktrittsgedanken 
tragen. Es wird dies mit der vom Prinzregenten 
aus eigener Initiative zugesagten Auslassung der 
Schweren Reiterkaserne in Verbindung gebracht. 
Noch vor wenigen Wochen hatte der Kriegsminister 
im Landtag ein Aufgeben der Kaserne aus ver­
schiedenen Gründen vorläufig als unmöglich bezeichnet.,

— An gefetzgeberischen Aufg aben der nächsten 
Landtagssession zählt die „Post" auf neben Vor­
lagen aus dem Justizministerium, welche nothwendig 
sind, um die privatrechtlichen Bestimmungen der 
preußischen Landesgesetzgebung mit dem Bürgerlichen 
Gesetzbuche in Uebereinstimmung zu bringen, einen 
Gesetzentwurf des Landwirchscbaftsministers wegen 
Regulirung und Unterhaltung der hochwassergefähr- 
lichen Flüsse in den Provinzen Schlesien und Branden­
burg. Minder sicher sei es, ob der Landwirthschasts- 
minister in der Lage sein wird, das in Aussicht 
gestellte Gesetz über die Neuordnung des Fidei- 
commißwesens vorzulegen. Ganz sicher aber werde 
der Entwurf eines einheitlichen Wassergesetzes für 
Preußen den Landtag in der nächsten Session noch 
uicht beschäftigen. Die Einbringung der Canal-

lianer, also ein Ausländer, in diesem Falle besser als 
ein Einheimischer. Kastruzzi heißt er. Augenblicklich 
hält er sich in Hamburg auf. Seine Angabeu über 
seineVorbildung, Sprachkemitnisfe — natürlich schreibt 
und spricht er geläufig deutsch ■—• und Geschäftskennt- 
nisse sind die besten. Ich werde ihm schreiben, daß 
er kommen soll. Gefällt er uns, so können wir ihn 
engagiren; im anderen Falle schicken wir ihn einfach 
wieder fort." Er soll übrigens schon in Amerika 
längere Zeit in einem Bankgeschäft thätig gewesen sein.

„Ihr Vorschlag ist vortrefflich, werther Herr Col­
lege; ich bin vollständig mit Ihnen einverstanden. 
Also Kastruzzi heißt er? Sonderbarer Name!"

2. Kapitel.
Vierzehn Tage später brächte der Morgenzug 

von Hamburg Herrn Philippo Umberto Kastruzzi 
nach Windheim. Er fuhr mit dem besten der am 
Bahnhöfe der Fremden harrenden Hotelwagen in 
die Stadt und erreichte damit zugleich, daß er in 
den ersten Gasthof Wildheims gebracht wurde, in 
den „goldenen Löwen", wo er sich ein Zimmer an­
weisen ließ.

Kastruzzi war ein noch ausfallend junger, hübscher 
Mann, dem man den Italiener nicht auf den ersten 
Blick angemerkt hätte. Sonderbar berührt sein 
unstät umherblickendes Auge, was seinem Auftreten 
etwas Unsicheres verlieh.

Schon nach einer Viertelstunde kam er sehr ele- 
gant gekleidet ins Gastzimmer herunter, wo ihn der 
^>rth mit einer sehr respektvollen Verbeugung 
empslng. Seine erste Frage war nach der Wind- 
yenner Handels- und Creditbank gerichtet. Sie lag 
gerade gegenüber dem Gasthof. Er war also rasch 
genug über den von ihm einzuschlagenden Weg 
onentirt und schickte sich eben au, nach seinem Be- 
stimmungsoite wegzugehen, als ihn der Wirth, der 
ihm einige Schritte nach der Zimmerthür zu nachge- 
folgt war, mit den Worten aufhielt:

„Sie haben wahrscheinlich bei der Bank Geschäfte, 
werther Herr? Doch ich bitte, meine Frage nicht 
als eine unbescheidene aufzufaffen."

„Geschäfte," erwiderte er stehen bleibend, „aller­
dings," und nach kurzem Zögern setzte er hinzu, 
„Sie sind ein Einheimischer hier, Herr Wirth, 
und können mir schon deshalb eine ganz zuverlässige 
Auskunft geben; das Bankinstitut, nach dem ich 
mich erkundigte, ist doch nach allen Seiten hin ein 
durchaus ehrenhaftes und solides?" 

Die Sank von Mindhem.
Roman von Paul Engelhardt.

m Nachdruck verboten.
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„Wenn es geeignet ist, zu Ihrer Beruhigung 
beizutragen, so lassen Sie mich Ihnen sagen, wie ich 
aus dieser meiner letzten Unterredung mit Wildhein 
, foste Ueberzeugung davon getragen habe, daß er 
Nnn?ren<V Eigentlichen Stande der Dinge nichts weiß. 
9Uii6fpepr er.mut^un9en bewegen ihn, das ist das Ganze. 

roir fürchten, so müßte, da ci' ein Be- 
, h L s -Er Bank ist, seine Handlungsweise eine

1 - .mit Ni'npls- d/E- daß er uns freiwillig das 
Feld UUlNlt. Clne einfache Anzeige beim Aufsichts­
rathe, garantute sicherlich den Dank desselben 
und zede irgend denkbare Unterstützung für sein wei­
teres Fortkommen.

„Sie glauben wirklich?" der alte Herr athmete 
etwas erleichtert auf. „Dieses iw/eckliche ®onto Mar­
tini wird mich noch unter die Erde bringen!"

„Deshalb ist es vor Allem nöthig, daß mir es 
uns vom Halse schaffen. Ich trage mich mit einem 
guten Gedanken, wie das am besten geschehen könnte 
und behalte mir vor, Ihnen darüber in aller Kürze 
Vorschläge zu machen. Es muß das jedenfalls in der 
Zeit knrz nach dem Abgänge Wildheins geschehen 
und bevor fein Nachfolger eintritt."

„Haben Sie auch für einen solchen Nachfolger 
schon gesorgt, Herr College?" fragte der Andere mit 
weit geöffneten Augen und großem Erstaunen

„Die Sorge um das Geschäft liegt mir Tag und 
Nacht auf dem Herzen," lautete Roßmanns Antwort. 
„Ich habe wegen Wiederbesetzung unserer Buchhalter­
isch Prokuristen-Stelle Annoncen in die größeren 
..oEstublätter einrücken lassen. Eine Anzahl Offerten 
? , Mithin tster eingegangen. Jedenfalls wäre aus 
on ja i bcc Bewerber mehr als ein brauchbarer 
Meistch yerauszufindeu. Doch neigt sich meine Wahl 
B011 < Einer ggliz bestimmten Persönlichkeit zn.
Wir brauchen entschieden einen geschickten Menschen, 
aber zugleich eine Persönlichkeit, der unsere und die 
Verhältnisse bei Bank f0 gHf }üie unbekannt sind, 

er davon "fahren soll und darf, dafür will ich 
o.rge tragen. W ldhems Abgang wird mich in 

meinem Thun nur unterstützen."
. „Um wen handelt es sich denn?"

„Um einen Italiener oder vielmehr einen Sici-



Aus den Provinzen.
C. Stuhm, 8. Juli. Das etwa 3 Jahre alte 

Söhnchen des Arbeiters Krause hierselbst hatte 
heute das Unglück, an einer recht tiefen Stelle in 
den Hinterseeer See zu fallen. Die Mutter des 
Kindes, welche dies bemerkte, sprang sofort nach, 
aber es war ihr nicht möglich, des Kindes habhaft 
zu werden. Dasselbe wäre ertrunken, wenn nicht 
auf ihre Hilferufe der Arbeiter Michaelis hinzu- 
geeilt wäre, sich in den See gestürzt und das Kind 
herausgezogen hätte. Die sofort von einem Arzt 
angestellten Wiederbelebungsversuche waren von Er­
folg. — Gestern fand hier in der evangelischen 
Kirche die diesjährige Kirchenvisitation durch 
den Herrn Superintendent aus Marienwerder statt. 
— Der hiesige Kreisthierarzt Herr Schaefer ist 
nacb Labiau Ostpr. versetzt worden.

i Culm, 8. Juli. Gestern untersuchte Herr 
Kreisphysikus Heyse hier die Schulkinder von Culm- 
Neudorf, und fand unter 63 Kindern 30 mit 
granulöser Augenentzündung behaftet. — 
Heute Nachmittag fand in Gr. Lunau durch Herrn 
Superintendenten Schlewe-Lessen die diesjährige 
Kirchenvisitation statt.

i. Culmer Stadtniederung, 8. Juli. In 
der gestrigen Sitzung des landwirthschaftlichen 
Vereins Podwitz-Lunau wurde eine Anfrage des 
Ministers der Landwirthschaft über die Rentabilität 
der landwirthschaftlichen Betriebe erörtert. Es 
wurde hervorgehoben, daß eine Nachweisung in 
dieser Sache recht schwierig sein würde, da die Ver­
hältnisse der einzelnen Wirthschaften zu verschieden 
sind. Von Zwölf Herren aus den verschiedenen 
Ortschaften werden diesbezügliche Tabellen aufge­
stellt werden. Verlesen wurde ein Petitionsentwurf 
des Herrn Pfarrer Japsen-Gr. Lunau wegen 
Baues einer Bahn durch die Stadtniederung. Der 
Entwurf wurde mit kleinen Veränderungen ange­
nommen. Abschriften der Petition sollen dem Herrn 
Eisenbahnminister, den Herren Abgeordneten Sieg 
und Meister, dem Herrn Oberpräsidenten und den 
Herren Landrüthen Hoene-Culm und Conrad- 
Graudenz zugehen. Die Anwendung des Dampf­
pfluges an Stelle der Rigolarbeiten empfehlen der 
Herr Oberpräsident und der Herr Regierungspräsident. 
Die Rigolarbeit mit diesem Pfluge ist billiger als 
die Spatenrigolarbeit. Da zu diesem Unternehmen 
Genossenschaften schwer zu bilden sind, so ist der 
Herr Oberpräsident gern bereit, den Meliorations« 
fonds, welcher 40000 Mk. beträgt, anzugreisen. 
Versuche mit dem Muskat'schen Dampfpfluge in 
Maresee bei Marienwerder sind sehr günstig ausge­
fallen, und das Gutachten der Mitglieder der Land­
wirthschaftskammer über die Arbeit mit diesem Pfluge 
lautet gleichfalls sehr günstig. Der Herr Landrath 
ist gern bereit, diese Sache zu unterstützen.

Heilsberg, 8. Juli. In der letzten Stadt­
verordnetensitzung wurde davon Kenntniß ge­
nommen, daß der Herr Bürgermeister Saleski sein 
Pensionirungsgesuch eingereicht hat. Die Ver­
sammlung war jedoch der Ansicht, daß die im Ge­
such angegebenen Gründe zum Theil hinfällig sind, 
und daß der Herr Bürgermeister wohl noch im Stande 
ist, sein Amt zu versehen. Sie wählten eine 
Commission, welche den Herrn Bürgermeister zu 

ersten Kreisen der hiesigen Gesellschaft in Berührung 
kommen. Und nunmehr will ich Sie zu dem Herrn 
Direktor Lehndorf führen, Herr Kastruzzi."

Er erhob sich und der Andere folgte seinem 
Beispiele, indem er dabei noch einige dankbare 
Worte über das ihm erwiesene liebenswürdige Ent- 
gegenkommen verlor.

Drüben begnügte sich Roßmann seinem Wegen 
eine Verbeugung zu machen, auf seinen Begleiter zu 
deuten und mit den Worten, daß er hier den neu 
engagirten Mitarbeiter der Bank, Herrn Kastruzzi, 
bringe, und wieder zu verschwinden.

Der alte Herr war aufgestanden und fixirte den 
sich vor ihm Verbeugenden mit einem ziemlich langen 
Blicke seiner großen hellen Augen. Den Eindruck, 
den er bei dieser ersten Betrachtung von ihm em­
pfing, war augenscheinlich dem wenig ähnlich, den 
fein College Roßmann erhalten hatte. Ihn ge- 
ntrten die großen, schwarzen flackernden Augen, die 
unstät ringsum durch das Zimmer liefen und an 
keinem Gegenstände haften zu können schienen. 
Aber trotzdem streckte er in seiner Gutmüthigkeit 
dem Gaste die Hand entgegen und sagte dabei:

„Seien Sie mir herzlich willkommen, Herr 
Kastruzzi. Aber lassen Sie uns nicht stehend mit 
einander plaudern, sondern setzen Sie sich zu mir/'

Er deutete mit der Hand auf einen Lehnstuhl 
in der Nähe seines Schreibsessels, daraus nahmen 
beide Herren Platz,

„Haben Sie vielen Dank für die Freundlich­
keit Ihres Empfanges, Herr Direktor," erwiderte 
Kastruzzi. „Ich finde hier bei Ihnen die gleiche 
Liebenswürdigkeit, die mir vor wenigen Minuten 
Herr Roßmann entgegengebracht hat, und das macht 
mich gleich ganz heimisch bei Ihnen."

Der alte Herr hob das Auge und blickte den 
neben ihm Sitzenden scharf von der Seite un. Er 
hatte seine Cigarre, die er bei Kastruzzi's Eintritte 
auf die Seite gelegt hatte, wieder ausgenommen 
und rauchte iu großen Zügen. Und zwischen den 
entstehenden Nebel hindurch sagte er: „So wurden 
Sie also" — der erhobene Zeigefinger deutete nach 
Roßmanns Zimmer hinüber — „bereits über den 
größten Theil Ihrer künftigen Pflichten aufgeklärt. 
Ich bin deshalb einer Wiederholung in dieser Be­
ziehung überhoben und will meinerseits nur noch 
einen guten Rath hinzufügen, von dem ich hoffe, 
daß Sie ihn gründlich beherzigen werden. Man 
hat Sie wohl schon bei den Leuten, von denen Sie 
zu uns kommen, darüber belehrt, daß Schweigen 
über geschäftliche Angelegenheiten einHaupterforderniß 
für alle diejenigen ist, welche an einem öffentlichen 
Bankinstitut arbeiten. Das Warum werde ich 
einem Manne von Ihrer Geschäftserfahrung nicht 
besonders klar zu machen haben. Aber ich will 
Ihnen die strenge Beobachtung dieser allgemein 
geltenden Geschäftsregel noch ganz besonders an's 
Herz legen. Wenn Ihnen Dinge unklar bleiben,

veranlassen suchen soll, sein Pensionirungsgesuch 
zurückzuziehen und noch länger an der Spitze der 

e städtischen Verwaltung zu bleiben.
: Schneidemühle 8. Juli. Der hiesige Krieger-
t verein hat in seiner Generalversammlung am Mitt- 
i woch, zu der von 525 Mitgliedern 97, darunter 
, die Offiziere der Reserve fast vollständig erschienen 
t waren, die Ausschließung des Buchdruckereibesitzers 
t Havemann, des Verlegers des „Schneidemühler
- Tagebl.", wieder rückgängig gemacht. Nach diesem 
) Beschluß legte der Vorstand des Kriegervereins fein 
t Amt nieder und sämmtliche Reserve-Offiziere ver-
- ließen die Versammlung.
t Greifswald, 8. Juni. Auch in diesem Jahre 
) sind wieder eine große Anzahl von Lehrern und 
. Lehrerinnen aus Deutschland, Oesterreich, Ruß- 
t land, Finnland, Schweden, Norwegen, Dänemark, 

England und Nord-Amerika nach Greifswald ge-
: kommen, um den wissenschaftlichen Fort-
- bildungskursen beizuwohnen. Bei der Eröffnungs- 
t stier hielten die Professoren Dr. Credner (Geograph)
- und Dr. R. Schmitt (Historiker) die Begrüßungs- 
l reden.

Bon Nah und Fern.
* Falschmünzer. In Ottensen verhaftete am 

Freitage der Polizeiinspector Engel den Hcmdlungs- 
commis I. Kr. aus Linden bei Hannover bei 
Verausgabung eines falschen 5 Markscheines. Die 
Nachforschungen führten zur Entdeckung einer 
Falschmünzerwerkstätte in der Eimsbütteler Chaussee, 
wo Lithographiesteine zur Herstellung falscher 
5 Markscheine und 10 Pfennig Postmarkeu gefunden 
wurden. Falsche Postmarken und 150 falsche 
5 Markscheine wurden beschlagnahmt. Die Scheine 
tragen sämmtlich die Nummer: „I. 159383. 
Berlin, 13. Januar 1882."

* Ueberfall. Ein in Johannisbad in Böhmen 
sich aufhaltender russischer Staatsanwalt ist von 
zwei Wegelagerern überfallen, seiner Baarschaft be­
raubt und tödtlich durch einen Schlag mit einem 
Stein auf den Hinterkopf verwundet worden. Die 
Räuber find verhaftet.

* Ein Schillerffches Gelegenheitsgedicht, 
das in Loschwitz entstand, wurde aus alten Papieren 
wieder hervorgeholt. Bei Dresden lebte der Dichter 
vorn September 1785 bis Juli 1787 bei dem Vater 
Theodor Körner's, dem Consistorialrath Chr. 
Gottfr. Körner, mit dem er ein enges Freundschafts- 
bündniß geschlossen. Still und zurückgezogen, in 
fleißiger Arbeit und in trautem Verkehr mit dem 
Freunde, wurde in dem Körner'schen Weinberge der 
„Don Carlos" umgearbeitet und vollendet. Das 
Gedicht enthält folgende Ueberschrifk: 
Unterthänigstes Pro Memoria an die Consistorial­
rath Körner'sche weibliche Waschdepntation ein­
gereicht in Loschwitz von einen niedergeschlagenen

Trauerspieldichter.
Das Gedicht selbst ist zweiseitig auf dünnerem 

Papier geschrieben und hat unter Beibehaltung der 
Schreibweise folgenden Wortlaut:

Bittschrift.
Dumm ist mein Kops und schwer wie Blei, 

die Tabaksdose ledig,
Mein Magen leer — der Himmel sei

so fragen Sie darüber bei dem an, der solche Un­
klarheiten am besten wird zerstreuen können, bei 
meinem Collegen Roßmann nämlich, Sie haben 
mich doch verstanden?"

Er hatte, während er sprach, ganz gegen seine 
sonstige Gewohnheit den mit seinen unstäten Augen 
zu ihm aufblickenden neuen Bankbeamten nicht ange­
sehen und auch im Tone seiner Stimme war nicht 
jene kühle Geschäftsruhe zu bemerken, die bei gleicher 
Gelegenheit wohl einem Bankdirektor sonst zur Ver­
fügung gestanden haben würde, seine Lippen zitterten, 
wenn auch nur kaum merklich und seine Stimme lebte 
leicht. Das bemerkte Kastruzzi recht wohl und für 
einen Augenblick deuteten seine Züge an, daß ihn diese 
Bemerkung stutzig mache; aber schon im nächsten 
Augenblick verschwand das Alles wieder, er verbeugte 
sich vor dem künftigen Chef, um schon dadurch seine 
Zustimmung zu dem eben Gehörten auszudrücken 
und erwiderte:

„Ich halte mit der Versicherung nicht zurück, 
Herr Direktor, daß ich es mir zur strengsten Pflicht 
machen werde, niemals gegen Ihre soeben em­
pfangenen Weisungen zu verstoßen."

Ein erleichternder Seufzer hob die Brust des 
alten Herrn; er wandle sich noch einigen anderen 
gleichgültigerem geschäftlichen Angelegenheiten zu 
und entließ nach zehn Minuten den neuen Beamten 
mit freundlichen Worten.

Kastruzzi that ganz so, wie man ihn geheißen 
hatte. Er ging, nachdem er in feinen Gasthof 
znrückgekehrt war und sich dort über die Ver­
hältnisse bei dem Wirthe erkundigt hatte, unverweilt 
daran, sich eine Wohnung zu suchen, die er dem: 
auch in einer der Hauptstraßen der Stadt bei an­
gesehenen Bürgersleuten fand. Er miethete das 
Logis vorläufig auf vier Wochen und bezog es 
schon am anderen Tage.

(Fortsetzung folgt.)

Von Rah und Fern.
* Die Erlöserkirche in Jerusalem, die am 

31. Oktober — demselben Tage, an dem im Jahre 
1869 der Grundstein gelegt wurde — in Gegen­
wart des Deutsches Kaiserpaars eingeweiht werden 
soll, schildert Richard Schott in „Karl Staugens 
Verkehrsztg." Die Kirche gewährt von außen einen 
stattlichen Anblick, namentlich aber kommt sie znr 
Geltung, wenn man von der Höhe des Oelberges 
aus das Gesammtbild der Stadt auf sich wirken 
läßt. Ueber den schweren Kuppeln der benachbarten 
heiligen Grabeskirche ragt ihr fünfzig Meter hoher, 
schlanker, weißer Turm stolz in die Luft empor, 
und auch von anderen Aussichtspunkten, wie vorn 
Plateau des Haram esch Scherif, des alten Tempel­
platzes, aus macht das Gotteshaus einen bedeut­
samen und würdigen Eindruck. Die Kirche ist im 
Plan, wie im Aufbau nach den Angaben des Ge­

bern Trauerspiele gnädig.
Ich kraze mit dern Federkiel 

auf den gewalkten Lumpen,
Wer kann Empfindung und Gefühl 

aus hohlem Herzen pumpen?
Feur soll ich gießen auf's Papier 

mit angefrornem Finger?
o Phöbus, haßest Du Geschmier, 

so wärm auch Deine Sänger.
Die Wäsche klatscht vor meiner Thür, 

es scharrt die Küchenzofe —
und mich — mich ruft das Flügelthier 

nach Königs Philipps Hofe.
Ich steige mnthig auf das Roß, 

in wenigen Sekunden
seh ich Madrid — am Königsfchloß 

hab ich es angebunden.
Ich eile durch die Gallerte 

und — siehe da! — belausche
die junge Fürstin Eboli 

in süßem Liebesrausche.
Jetzt sinkt sie an des Prinzen Brust, 

Mit wonnevollem Schauer,
In ihren Augen Götterlust, 

Doch in den seinen — Trauer.
Schon ruft das schöne Weib Triumph

Schon hör ich — Tod und Hölle!
Was hör ich? — einen nassen Strumpf 

Geworfen in die Welle.
Und weg ist Traum und Feerey, 

Prinzessin, Gott befohlen!
Der Teufel soll die Dichterei 

Beim Hemdenwafcheu holen.
Gegeben in unserm jammervollen Lager ohnweit 

dem Keller.
F. Schiller, Haus- und Wirthschaftsdichter.

Humoristisches.
— Guter Rath. „Die Modistin meint, der 

neue Hut macht mich um zehn Jahre jünger!" „Dann 
setze doch zwei auf!"

— Stilblüthen hat jemand seit Jahren aus 
gerichtlichen Verhandlungen, Anzeigen, Berichten und 
Eingaben gesammelt und nun in der „Straßb. P." 
veröffentlicht. Es heißt da:

In der Privatklagesache . . . erschienen die 
Beschuldigten und erklärten: Wir geben zu, die an­
gegebene Beleidigung geäußert zu haben, bestreiten 
aber jede Verbreitung. Wir beabsichtigen nur eine 
treuliche Wiedererzählung. Wahr ist, daß der 
Privatkläger zu der Beschuldigten in die Heirath 
gegangen ist.

Gegen den Ehebrecher und Hilfstelegraphisten . .. 
stelle ich auf Grund des § 172 St.-G.-B. Straf- 
antrag

Er behandelte mich, wie wenn ich mit ihm ver- 
heirathet wäre, indem er mir alle mögliche Schande 
sagte.

Beklagenswerthes von Schmerzen oder Zerreißen 
einer Hose ist hierbei nichts anzuführen.

In der Scheune packte der Mann das Mädchen 
an, aber dieselbe war älter und klüger als ihre 
Freundin und sprang angeblich dann zur Scheune 
hinaus mit Zurücklassung einer Ohrfeige.

Ist Dein Herz nicht aus Liebe an mich gebunden, 

Heimen Bauraths F. Adler getreu den Resten der 
alten 1048 von Kaufleuten aus Amalfi errichteten 
Maria latina major nachgebildet, deren noch er­
haltenes Nordportal in das neue Haus mit eingebaut 
worden ist. Nur der Turm ist freiere Composition 
und zwar hat Kaiser Wilhelm II. selbst die Skizze 
zu seinem ersten Entwurf gezeichnet. Der Bau ist 
im südfranzösischen Uebergangsstil aus dem Anfang 
des zwölften Jahrhunderts gehalten, der jedoch stark 
mit arabischen Elementen vermischt ist, die besonders 
in den flachen Dächern, in einzelnen Profilen und 
iu dem die Kugel umgebenden Zackenkranz zn Tage 
treten. Wie alle Kreuzfahrerkirchen, ist auch die Nach­
folgerin ber Maria Latina major vierjochig, dreischiffig 
und im Osten mit drei. Chornischen versehen. 
Mittel- und Kreuzschiff sind erhöht. Ueber der 
Vierung wölbt sich die ansehnliche Kuppel, der 
Thurm erhebt sich über dem südwestlichen Joche 
des südlichen Seitenschiffes. Das Gotteshaus ist 
ein reiner Steinbau, zu dem Kalkstein von 
Bethlehem und anderen Orten der Umgegend Jeru­
salems verwendet worden ist. Die Dächer sind mit 
Kalksteinplatten gedeckt, die auf Bogen ruhen. 
Das Hauptportal befindet sich an der Kronprinz- 
Friedrich Wilhelm-Straße, links neben dem Thurm. 
Der Platz, aus dem die Kirche steht, der Muristän, 
stellt einen großen Theil des früheren Johauuiter- 
platzes dar und ist vorn Sultan Abdul Aziz im 
Jahre 1869 dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm, 
späteren Kaiser Friedrich, als dieser anläßlich der 
Suezkanaleröffnung auch Jerusalem besuchte, zur 
Erbauung einer evangelischen Kirche geschenkt 
worden. Die Steinarbeiten, von einheimischen Bau­
leuten ausgeführt, sind bis auf den Altarban voll­
endet, so daß mit dem Abtragen des Gerüstes, das 
jetzt noch den Thurm theilweise umgiebt, iu nächster 
Zeit begonnen werden sann. Der ziemlich weiche, 
aber sehr wetterfeste Kalkstein ist mit der landes­
üblichen primitiven Steinsäge bearbeitet worden. 
Die Leute stammen nur zum Theil aus Jerusalem 
selbst. Meist sind es Fellachen aus den umliegen­
den Ortschaften.

* Eine neue Bogenbrücke über den Niagara 
soll alle Leistungen des modernen Brückenbaues 
überbieten. Da der Bau steinerner Brücken große 
Beschränkung auferlegt betreffs der mit einer ^Bogen­
öffnung zu Überspanuenden Oeffnuug, und die lichte 
Weite steinerner Bögen mit etwa 50 Metern wohl 
ihr größtes Maß erreicht haben dürfte, war man 
bestrebt, durch Anwendung von Eisendrahtseilen 
weit größere Weiten ohne Pfeilerimterstützung zu 
Überdrücken. Mannigfache Nachtheile sind mit diesen 
Seilbrücken ebenso wie mit den Ketten und Gitter­
brücken verbunden, und man neigt sich jetzt mehr 
zur Anwendung von Bogenbrücken, aus Eisen- 
construktion hergestellt. Schon seit langer Zeit hat 
man derartige Brücken mit Bogen von unter oder 
bis zu 100 Meter Spannweite ausgeführt, in

so gehe in Gottes Namen; aber der Fluch Gottes 
soll auf Dir ruhen, so lange Du leben thust. Ich 
werde aber niemals einer weiblichen Kreatur mein 
Herz mehr schenken.

Im Übrigen stelle ich dem Herrn Kreisdirektor 
anheim, für die verwahrlosten Kinder ein gnädiges 
Auge in die Wagfchale zu werfen.

Ich bin geborener Preuße und nur dieser einen 
Sprache mächtig.

Ihre Aufführung ist eine gute; nur wenn sie 
gereizt wird, giebt sie auch Antwort.

Seine Aufführung ist eine gute, es fehlt ihm 
ein wenig an besserer Ueberlegung, was seiner 
weitem Unerfahrenheit zuzuschreiben ist. Er stand 
noch nicht vor Gericht, noch weder als Zeuge, noch 
weder als Selbstangeklagter.

Er hat einen ordentlichen Lebenswandel geführt, 
auch öfters stark getrunken.

Das Betragen des Angeklagten ist im allgemeinen 
gut, doch im betrunkenen Zustande läßt derselbe 
viel zu wünschen übrig. An Vermögen besitzt der­
selbe nichts als ein kleines nichtssagendes Häuschen.

Briefkasten.
T. B. Die Beleuchtung des Flures und der 

Treppe ist, falls nicht durch einen besonderen Contrakt 
eine andere Abmachung getroffen ist, Sache desWirths.

P. C. Hinsichtlich des Freiwilligen - Dienstes 
der Volksschullehrer gelten bis zum Jahre 1900 
folgende Uebergangsbeftimmungen: Die Einstellung 
erfolgt am 1. April jeden Jahres. Ein Recht auf 
die Wahl des Trupperitheiles haben die Volksschul­
lehrer nicht; die Vertheilung auf die Jufauterie- 
Truppentheile bewirkt das Geueralcommando. Die 
demselben Truppentheil (Bataillon) überwiesenen 
Lehrer sind grundsätzlich gemeinschaftlich unterzu­
bringen. Sie nehmen an der Rekrutenausbildung 
der Einjährig-Freiwilligen theil und treten alsdann 
in die Compagnie. Sie sind, insoweit sie sich nach 
ihrer wissenschaftlichen Beanlagung und ihrem Dienst­
eifer hierzu eignen, nach Anordnung der Regiments­
commandeure zu Unteroffizieren der Reserve und 
Landwehr auszubilden. Ihre Verwendung während 
ihrer aktiven Dienstzeit als Schreiber in den 
Bureaus ist ausgeschlossen. Nach sechsmonatiger 
Dienstzeit darf eine Beförderung derjenigen Volksschul­
lehrer, welche sich gut geführt und ausreichende Dienst­
kenntnisse erworben haben, zu überzähligen Gefreiten 
staltfinden. Wer sich bei derEntlassungnachdemUrtheil 
der Vorgesetzten als Unteroffizier der Reserve und Land­
wehr eignet, ist als Unteroffizieraspirant zu entlassen. 
In Fällen hervorragender Leistungen sann bei muster­
hafter Führung und Haltung eine Beförderung zum 
überzähligen Unteroffizier ausnahmsweise bei der Ent- 
lassung aus dem aktiven Dienst erfolgen. Im übrigen 
sind Beförderungen gelegentlich der Uebungen zulässig.

O. K. Da wir die näheren Umstände nicht 
kennen, sind wir nicht in der Lage, Ihnen Aus­
kunft zu ertheilen. Das Beste ist es, Sie wenden 
sich an einen Rechtsanwalt.

L. S. Wenn der Betreffende die preußische 
Staatsangehörigkeit besitzt, hat er sich an seinem 
letzten Wohnsitze in Preußen zu meiben.

R. P. Die Heirathsnrkunde muß vorgelegt 
werden.

neuerer Zeit aber vielfach dieses Maß überschritten; 
besonders in Deutschland sind für Eisenbahnen und 
Straßen mehrfach schöne weitgespannte Bogenbrücken 
fertiggestellt worden, so über den Kaiser-Wilhelm- 
Kanal die Brücken bei Grünenthal mit 156 Meter 
Spannweite und 21 Meter Bogenhöhe und bei 
Levensau mit 163,4 Meter Spannweite und 16 Meter 
Höhe; die jüngst vollendete Müngsteuer Brücke hat 
bet 10,7 Meter Höhe eine Spannweite von 170 Meter, 
während die Rheinbrücken bei Düsseldorf 181,25 Mir. 
und bei Bonn 187 Mtr. lichte Weite erhielten. Die 
amerikanischen Eisenwerke (Peucoyd in Philadelphia) 
werden allerdings eine weit größere eiserne Bogen­
brücke jetzt zur Ausführung bringen, da die 387 
Meter weite Niagaraschlucht mit einer Oeffnuug 
Von 264,6 Meter Spannweite und 45,75 Meter 
Bogenhöhe überspannt werden soll. Es gelang 
dieses Bauwerk zur Ausführung dort, wo bereits 
die seit 7. Mai 1889 in Betrieb befindliche Hänge­
brücke vorhanden ist, und zwar direkt unter der­
selben, sodaß mit ihrer Hilfe der Bau der neuen 
Brücke bewirkt werden kann, obschon die alte Brücke, 
welche zu schwach conftruirt ist, um den M Aus­
sicht genommenen Betrieb mittels elektrischer Bahnen 
aufnehmen zu können, in Benutzung bleiben soll. 
Nicht uninteressant ist es wohl, daß die hierdurch 
in Wegfall zu bringende Brücke erst neun Jahre 
alt ist und in 70 Tagen im Jahre 1889 aufgeführt 
wurde, nachdem ihre Vorgängerin in der Nacht 
vorn 9. zum 10. Januar durch Sturm zerstört 
worden war. Auch diese Brücke war nur 1 Monat 
in Betrieb, da sie am 15. Dezember 1888 als 
Ersatz der 1869 mit Eisendrahtkabeln und Holz­
konstruktion ausgeführten ersten Hängebrücke an 
dieser Stelle in Benutzung gelangte und ganz aus 
Eisen konstruirt war, eine 5,18 m breite Fahrbahn 
besaß, während die neu zu erbauende Brücke eine 
solche von 15 m erhalten soll, in deren Mitte 
2 Gleise für die elektrischen Straßenbahnen ein­
gelegt werden, indes zu beiden Seiten Fahrbahnen 
für anderes Fuhrwerk hergestellt werden.

* „Auch eine Ansichtskarte!" Der Begriff 
„Ansichtskarte" sann auch mißverständlich aufgefaßt 
werden, wie dieser Tage aus einer Ehrenbeleidignngs 
klage hervorging. Man berichtet darüber aus 
Wien: Ein Fiakerkutscher hatte seinem früheren 
Herrn auf einer offenen Karte geschrieben: „Sö 
'ein a Affenschädel, daß ös wissen." — „Wie 
kamen Sie dazu, dergleichen auf eine offene Karte 
zu schreiben?" fragte der Richter. — „Na, ich hab' 
m'r denkt: schreibst eahm a Ansichtskarten; das is 
hiazt so Brauch." Der Richter hielt dem An­
geklagten das „corqus delicti“, eine gewöhnliche 
Postkarte, hin. —• „Wieso Ansichtskarte?" — „Na 
ja, was denn? Was da auf bera Karten steht, is 
mei Ansicht über eahm, dös darf'n S' m'r glaub'n." 
Diese neueste „Ansichtskarte" erzielte einen PreiL 
von fünf Gulden.


